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LuWmpje von außergewöhnlichem Ausmaß
Ueber 1VV brittfche Flugzeuge vermaltet — Uederlegenbett der deutschen Jagdflieger — Angriffe gegen Süd-. Mittet- und Ost-
England fortgefetzt — Flugplätze und Safenanlage « erfolgreich bombardtert — 5VS britische Flugzeuge tu acht Tagen verloren

Mitleid mit Frankreich?
Von Wilhelm Ritzen.

I
NSS Paris , im August. Nach einer Fahrt über die

Stätten beispiellosen deutschen Opfergeistes zweier heldischer
Generationen und durch die Räume, in denen geniale Stra¬
tegie und todesmutige Soldatenkühnheit den glorreichsten
Sieg der Geschichte erfochten, nach mehrtägigem Aufenthalt
in der Hauptstadt, die ihre Niederlage ebensowenig begreift
wie deren Ursachen und Folgen, sitzen wir in einem kleinen
Cafö eines französischen Städtchens im früheren Kampfge¬
biet. Es gibt keinen Kaffee, keinen Tee und keine Zigaretten
mehr. Mademoiselle macht sich darüber keine Gedanken. La
guerre . . . Sie preist dafür den Wein mit gallischer Be¬
redsamkeit und hat sich an den Anblick der bizarren Trüm¬
merhaufen in der Nähe, die einmal vielen Familien Heim
und Wohnung waren, augenscheinlich ichon recht gut ge¬
wöhnt. Sie findet es allerdings interessant, daß manche Ei¬
senträger von der Gewalt der Bomben wie mit einem Mes¬
ser durchgeschniten sind und andere wieder an der Bruchstelle
aufgespleißt, daß sie am Ende verschnörkelt sind wie ein
kunstvolles Säulenkapitäl ; sie staunt, wie es nur möglich
ist, daß die alte Kirche unbeschädigt aus dem einzigen Acker
von Schutt und Asche aufragt („deutsche Maßarbeit " nannte
es ein Flieger), dagegen wundert sie sich gar nicht über et¬
was. was wir unsererseits heute noch nicht begriffen haben:
Daß eine schamlose Kreatur dort, wo die herausgeforderte
Sprache der deutschen Stukas besonders hart gesprochen,
wo die Eisenfaust der Luftwaffe ein Haus zu einem Ur¬
bild der Vernichtung zerschmettert hat, die Fahne ihres Ge¬
schäftes über dem Tod ihres Vaterlandes errichtet hat.
Groß prangt auf den Trümmern das Plakat : Kameras,
Filme und Platten kaufen Sie bei . . . Die gepriesene fran¬
zösische Höflichkeit in allen Ehren. Für diesen Inbegriff der
nationalen Schamlosigkeit hat der Deutsche aber, der in den
Spuren des Krieges überall den Schicksalsspruch der Ge¬
schichte und das unausbleiblicheMuß im Kampf gegen eine
verbrecherische Volksführung erkennt, nur ein Höchstmaß
von Verachtung übrig. Doch das Plakat steht seit langen Ta¬
gen und der Mademoiselle fällt es ebensowenig auf wie den
Messieurs am Billardtisch, die zwischen den Karambolagen
über den Krieg und die Zukunft debattieren. Die Gedanken
rollen elegant wie die Välle und ebenso nutzlos. Aber auch
das Mütterchen, das seit Stunden auf dem Bürgersteig ge¬
genüber sitzt, schlafend in sich zusammengesackt, den krum¬
men alten Rücken an eine kahle Mauer gelehnt, die ganze
Habe in einem Bündel aus ihrem Schoß geborgen und die
Greisenarme um erschöpft schlafende abgerissene Kinder ge¬
legt, fällt niemand auf. Refugms! Man sieht sie täglich. Da¬
mals in langen Zügen, zu Zehntausenden, heute in Trupps.
Vielleicht steht ihr Dorf noch, wenn sie es erreichen, viel¬
leicht. 'Vielleicht helfen ihnen die Landsleute weiter —
nein, das bestimmt  nicht. Man hat mit sich selbst zu tun.
Auch am Billardtisch. Debatten und Illusionen sind ihnen
geläufiger und angenehmer.

Das war das äußere Bild der Situation in einem ner-
nen Kaffeehaus der französischen Provinz , in dem alsdann
in einem Gespräch eine Frage als Stichwort fiel, die zu be-
antworten einen drängt nach einer längeren Fahrt über
die Schlachtfelder, an Trümmern und Gräbern vorbei und
durch den neuen französischen Alltag. Wir hatten gerade
über das gesprochen, was wir gesehen hatten: Die Spu¬
ren des gewaltigen deutschen Sieges  und die
offenen Wunden, die das Schwert im Abwehrkampf schla¬
gen mußte. Wir haben alle den Friedenswillen des Führers
so' unmittelbar miterlebt, jeder von uns weih, wie er um
Einsicht, Vernunft und Verantwortung bei dem westlichen
Nachbarn rang, und alle begreifen deshalb nur zu genau,
auf wessen Konto jeder Trümmer der Zerstörung, jedes
Grab, jede Träne und alles Leid in Frankreich kommt.
Deutschland hat hier seinen Kampf um Leben und Tod für
Jahrhunderte ausgefochten. Vor den Opfern des Feindes
stehen wir in ritterlicher Achtung, aber hart , so hart , wie die
Gerechtigkeit und die Not und der eiserne Wille den wehr¬
haften Mann macht.

In diese Gedanken fällt das Wort eines Herrn vom Ne¬
bentisch. Er ist kein Franzose, beileibe kein Deutscher: „M u ß
man nicht Mitleid  mit ihnen haben, mit den Fran¬
zosen? Ich weiß, die Deutschen helfen überall, besonders ge¬
rade den Frauen und Kindern . . ." Er zeigt dabei auf ein
deutsches Plakat , das einen Feldgrauen mit Kindern auf
dem Arm zeigt und den Text hat : „Verlassene Bevölkerung,
habe Vertrauen zu dem deutschen Soldaten !" Der Zufall
will es, daß es neben einem der alten Plakate hängt, mit
denen Frankreich, nachdem die Saat des Hasses aufgegangen
war, die Siegeszuversichtzu stärken versuchte und den
Franzosen das sorgsam behütete Kapital für die Kriegs-

Berlin,  16. August. Bei den gestrigen BomLermngrif-
fen der deutschen Luftwaffe auf England entwickelten sich nach
unseren Nachrichten wiederum Luftkämpfe von ungewöhn¬
lichem Ausmaß. Die Ueberlegenheit der deutschen Jagdflieger
ermöglichte den deutschen Kampfflugzeugen, wie an den Vor¬
tagen, ungehinderten Bombenabwurf. Nur wenige deutsche
Flugzeuge fielen der englischen Abwehr zum Opfer. Die deut¬
schen Mefferschmitt-Flugzeuge schossen gestern 98 Feindflug¬
zeuge in der Luft ab; 8 Flugzeuge sind nach den vorliegenden
Berichten am Boden vernichtet worden, so daß die Gesamt¬
zahl der im Verlauf dieser Kämpfe vernichteten britischen
Flugzeuge wiederum die Zahl Iva übersteigt. Ferner wurden
5 britische Sperrballons abgeschossen. Den hohen Abschuß-
zahlen der englischen Flugzeuge steht der Verlust von 29 eige¬
nen gegenüber.

Die Luftwaffe hat ihre Angriffe gegen Süd -, Mittel - unö
Ost-England fortgesetzt. Im Raum Newcastle — Middles-
borough und in der Grafschaft Essex wurden mehrere Flug¬
plätze sowie Hafenanlagen mit Bomben belegt. Flugzeughallen
und Unterkunftsgebäude sowie sonstige kriegswichtige Ziele
wurden getroffen, die Rollfelder zerstört. Unsere Jagdflieger
schossen bei den sich entwickelnden Luftkämpfen bis zum frühen
Nachmittag 3V feindliche Flugzeuge ab. Durch die Bomben¬
angriffe sind mindestens sechs weitere am Boden vernichtet
worden, vier eigene Flugzeuge sind vom Feindflug nicht zu¬
rückgekehrt.

Die Verluste auf britischer Seite vom 8. August bis zum
15. August 20 Uhr betragen 505 Flugzeuge. 129 Flugzeuge
gingen auf deutscher Seite verloren. Diese Zahlen beweisen
eindeutig die Ueberlegenheitder deutschen Luftwaffe unö ihre
Vorherrschaft im britischen Luftraum.

Der bekannte Flugzeugkonstrukteur Alexander de Seversky
erklärte nach einer Pressemeldung u. a.: Was sich gegenwärtig
über England abspiele, könne sich als „Trafalgar des Luft¬
krieges" erweisen. Sollte England diese gewaltige Luftschlacht
verlieren, so habe es den Krieg verloren. Es sei auch völlig
abwegig, wenn in den USA. davon geredet werde, England
durch Ueberlassung von 50 veralteten Zerstörern zu „retten".

„Der Schlüssel zum Sieg liegt in der Zufuhr-
Wehklagen der englischen Presse über die Unzulänglichkeit

der eigenen Kriegsindustrie
Berlin , 16. August. (Eig. Funkmeldung.) Die Leistungen

der englischen Kriegsindustrie beunruhigen in steigendem
Maße die englische Presse. Je stärker die deutschen Angriffe
auf die militärischen Ziele in Süd - und Ost-England sind,
umsomehr merkt man, wie unterlegen England auf dem Ge¬
biet der industriellen Produktion ist. Aus diesem Grunde
richten der „Daily Herald" und die „News Chronicle" Hilfe¬
schreie an die zuständigen Ministerien und verlangen ,daß
man alles tue, um die Leistungsfähigkeit bis zum Aeußersten
auszunutzen. So schreibt die liberale „News Chronicle" u. a.:
„Es ist hoffnungslos, zu glauben, daß wir Deutschland mit
etwas geringerem schlagen könnten als mit einer Kriegsindu-

anleihe zur Vernichtung der Boches vom Sparbuch lockte.
Ein Poilu steht Wache unter der Phrase „Jl vaincral " (Er
wird siegen!) Man sollte diese Plakate verlogener Selbst¬
täuschung überall hängen lassen. Sie sind eine geschicht -
licheBelehrungangesichtsderWirklichkeit,
wie das andere Plakat, das die Köpfe von Poilu und Tom¬
my in einer herzlichen Eintracht zeigt. Doch der objektive
Herr Nachbar spricht weiter. „Sie sorgen, daß die Flücht¬
linge nicht verhungern, daß sie zurückfinden in ihre Dörfer
und Städte . Ich kenne la belle France, man muß seine An¬
mut, seinen Charme, seine Landschaft lieben und ebenso den
Esprit seiner Geister. Und die Tapferkeit seiner Soldaten,
die für ihr geliebtes Vaterland kämpften — als Deutsche
werden Sie den Mut sicher achten. Natürlich. Sie hatten
Krieg, Sie sind Feinde. Aber muß man nicht Mitleid mit
Frankreich haben? Mit der Not und dem Elend des Krie¬
ges?" Er nimmt den letzten Schluck Wein und sieht uns an
im Vollgefühl des edelmütigen Hochherzigen.' der selbst keine
Verantwortung fühlt, aber freimütig Verantwortlichkeitver¬
teilt.

Mitleid mit Frankreich? In deutscher Gründlichkeit ha¬
ben wir auf unserer Fahrt auch diese Frage beantwortet.
Der Pharisäer wäre vielleicht mit unserer Antwort nicht
einverstanden gewesen. Denn sie wird, wie alle deutschen
Handlungen, nicht von mißverstandener Aeußerlichkeit. von
weichen Empfindungen, Sentimentalität und Phrasen, son¬
dern von der nüchternen Sprache der Tatsachen be-

strie, die bis zum letzten angespannt ist. Es finden sich deut¬
lich Beweise dafür, daß wir noch einen weiten Weg zu gehen
haben, ehe die Produktion zufriedenstellend ist. In England
und im Weltreich liegen noch enorme Rohstoffquellen unaus-
gewertet, und niemand wagt zu behaupten, daß die Aus¬
nutzung dieser Quellen schnell genug vor sich geht . . ." „Daily
Herald" erklärt, der Schlüssel zum Sieg läge in der Zufuhr,
in der Zufuhr und immer wieder in der Zufuhr . „Wir müs¬
sen mehr Flugzeuge bauen, mehr Munition Herstellen, die
Ausrüstung der Soldaten vervollkommnen, den Schiffsbau
steigern, um einem Angriff gegen unsere Handelsflotte be¬
gegnen zu können. Was aber tun die Arbeitgeber und die
Jndustrieorganisationen ? Es ist erschwerend, daß Arbeits¬
minister Bevin in diesem Augenblick sich über ein fehlendes
Verständnis bei der Industrie im allgemeinen und über den
Mangel an qualifizierten Arbeitern beklagen muß. Wenn die
Situation nicht bald geändert wird, muß erwartet werden
daß die Regierung mit Zwangsmaßnahmen vorgeht.

Xurse HleldunZen
Berlin . Aus Stockholm wird gemeldet, daß das Motor¬

schiff „Canton " (5779 BRT .) torpediert und gesunken ist.
Außerdem ist der Postdampfer „Varia " (1300 BRT .) wäh¬
rend eines Luftangriffes im Kanal gesunken.

Lissabon. Churchill erklärte am Donnerstag im Unter¬
haus : „Ich bin im Besitz wenig zufriedenstellender Nachrichten
aus dem Somaliland ."

Schanghai. Riesige Neberschwemmungenverursachte ein
mehrere hundert Meter breiter Deichbruch am Gelben Fluß.
Tausende von Chinesen sind ertrunken.

Lissabon. Das englische Jndienministerium gibt bekannt,
daß etwa 10 000 indische Arbeiter zu Pflichtarbeiten in den
Munitionsfabriken eingezogen worden seien.

Tokio. Der japanische Justizminister gibt bekannt, im
Nachlaß des Reuter-Vertreters Knox, der bei der Verhaftung
Selbstmord beging, seien Aufzeichnungen über Stärke, Ver¬
teilung, Bewegungen und Absichten japanischer Wehrmachts¬
teile in China und Mandschukuogefunden worden.

Britische Spionage erwiesen
Aufsehenerregende Funde im Nachlaß des britischen Rsuer-

verkrekers in Tokio.
Tokio, 16. Aug. Der japanische Iustizminister gibt be¬

kannt, daß in Zusammenhang mit der britischen Spionage¬
angelegenheit und dem Selbstmord des Reutervertreters
Cox absolute Beweise für Verstöße gegen das Gesetz zur
Wahrung militärischer Geheimnisse sowie gegen das Spio¬
nagegesetz gefunden worden sind.

Im Nachlaß des Reukerverkrekers sind Auszeichnungen
über Stärke, Verkeilung, Bewegungen und Absichten japani¬
scher Wehrmachlsteilein China und Mandschukuo gefunden
worden, die anscheinend auf Grund gesetzlich verbotener
Umfragen und Erkundigungen zusammengeskellk worden
sind. Das Beweismakerial wurde beschlagnahmt.

jllmmk. Die Geschichte ist hart, unb wo es um Leven um»
Freiheit eines ganzen Volkes, um die Sicherung der Früchte
seines Fleißes. Glaubens und jahrelangen opferschweren
Kämpfen geht, wo das herausgeforderte Schwert des fried¬
vollen Mächtigen zuschlägt, da muß das Morsche und
Faule fallen  und hat kein Recht, Zuhörer für seinen
Jammer herbeizurufen. Die Schwächen des unpoli¬
tischen Deutschen  vergangener Zeiten, dessen Herz so
chnell und so leicht bei den anderen Völkern und so selten
tandhaft beim eigenen Volk war, sind überwunden. Fal-
che Objektivität  und rührselige Sentimentalität ha¬

ben nur zu oft den Schuldigen freigesprochen und damkt' die
Zukunft der eigenen Nation preisgegeben. Jahrhunderte¬
lang haben die Feinde des Reiches mit diesen Begriffen spe¬
kuliert und den Deutschen um den Lohn seines Fleißes und
um den Preis seines Kampfes und Blutes betrogen. Heute
sind jedem Deutschen die Augen geöffnet. Er hat seine
Schwächen überwunden und kraft seiner Einigkeit und sei¬
nes Glaubens hilft er, die Geschichte für Jahrhunderte zu
gestalten, die dem Genie des Führers würdig ist. In der
Entfaltung aller völkischen Werte und Kräfte hat er sein
Herz verloren. Mehr denn je, leidenschaftlicher denn je
schlägt es. Aber für das eigene  Volk und seine  Zu¬
kunft. Wo das Recht ist, fühlt dieses Herz genau, in dem die
wahre Menschlichkeit eine Heimat hat. Aber es hat unter
den Schicksalsschlägen auch gelernt, hart zu sein, wo das Le¬
ben der Nation es verlangt, und über die Schuldigen lnn-
wegzugehen.



Coronet Ambrose gegen Churchill
AS Seit acht Tagen führt die deutsche Luftwaffe gegen

England verstärkte Unternehmungen durch. Die deutschen
Wehrmachtsberichtegeben über Ausmaß und Erfolgs die¬
ser Unternehmungen eindeutig Auskunft. Wie die Stim¬
mung in England angesichts dieser deutschen Vorstöße aus»
ieht, erfährt die Welt nur in der Form, die von der engli-
chen Zensur gebilligt wird. Die in London vertretene Aus-
andspresse hat versucht, zu erreichen, sich über die Auswir¬
kungen der deutschen Bombenangriffe in den betroffenen
Gebieten einen eigenen Ueberblick zu verschaffen. Das ist
von Churchill  auf das entschiedenste abgelehnt worden.
Sie müssen sich mit den Angaben begnügen, die ihnen vom
englischen Lügenministerium zur Verfügung gestellt werden.

Findige amerikanische Journalisten haben nun Fühlung
mit Bevölkerungstreisen der betroffenen Gebiete ausgenom¬
men und daraufhin ihre Schilderungen von den deutschen
Fliegerangriffen ausgebaut. Erst dadurch hat man in Ame-
Aka und der übrigen Welt em annähernd zutreffendes
Bild von den Wirkungen der Aktionen der deutschen Luft¬
waffe erfahren. Diese Veröffentlichungen haben in London
große Bestürzung hervorgerufen, weshalb man sich ent¬
schloß, die alte Lügenmethode in verstärktem Maße zur „Ab¬
wehr" der deutschen Wchrmachtsberichte einzusetzen. Man
hat sich das ziemlich leicht gemacht, indem man die engli¬
schen Verluste verniedlichte und die deutschen ins unge¬
messene vergrößerte.

Jetzt ist Herrn Churchill in seiner Lügenkampagne ein
ernst zu nehmender Gegner entstanden in der Person des
Leiters des Verteidigungsbezirks Südwest-England. Colo¬
nel Ambrose,  dessen Bericht über die Folgen der deut¬
schen Luftangriffe gleichsam die Form eines SOS -Ru¬
fes  erhalten hat. Durch seine Anforderungen zur Abwehr
weiterer deutscher Fliegerangriffe kann man sich unschwer
einen Begriff machen von dem, wie es in dem Verteidi¬
gungsbezirk des Colonel Ambrose nach den deutschen Flie-
gerangriffen aussieht. Englands Flak ist stark mitgenom¬
men, die englischen Jäger haben katastrophale Einbußen
erlitten, die Anforderung von Nachtjägern erklärt sich
aus den präzisen Bombenabwürfen der deutschen Flieger
auf wertvolle militärische und wehrwirtschaftliche Ziele,
die englischen Ballonsperren weisen nach dem Abschuß zahl¬
reicher Sperrballone bedenkliche Lücken auf, und schließlich
läßt die Anforderung arbeitslos gewordener Bergarbeiter
aus Wales für die Rüstungsbetriebe des Bezirks Südwest
darauf schließen, daß die ansässigen Arbeiter als-Folge der
deutschen Luftangriffe zu systematischer Arbeit nicht mehr
Wig sind. Nicht ohne Pikanterie ist das Ersuchen des
Colonels um Ermächtigung, „die mit großen Teilen der
Bevölkerung durchgeführten Fallschirmabwehr- und Ver¬
teidigungskurse abbrechen zu dürfen".

Mit diesem Bericht widerlegt Colonel Ambrose sowohl
die Churchill'schen Lügsnberichte über die „im wesentlichen
erfolglosen" deutschen Luftangriffe auf militärische Objekte,
Rüstungswerke und Hafenanlagen wie über die „geringen"
englischen Verluste, ganz zu schweigen von der kindischen
Theorie, die der britische Verteidigungsminister sich über
die Abwehr deutscher Fallschirmjäger ausgedacht hat.

Sein Wunsch kann ersülll werden
Der König wünscht mehr Ziele für die Flak.

Berlin, 15. Aug. Beim Besuch einer Scheinwerfer- und
Flakabteilung in Kent führte die Mannschaft dem König
einen Angriff aus ein Flugzeug vor. Wie der Londoner
Rundsunk mitteilte, habe die Mannschaft nach einem
Alarmsignal das Flakgeschütz mit bewunderungswürdiger
Geschwindigkeit aus ein dahinziehendes Blenheim-Flug-
zeug eingestellt. Der König sei mit dieser Paradeleistung
äußerst zufrieden gewesen und habe geäußert: „Hoffent¬
lich gibt es bald mehr Ziele". Worauf er sich verlassen
kann. Dieses königliche Wort spornte den Stadtrat von
Falmouth zu einer patriotischen Geste an. die dem könig¬
lichen Niveau nicht nachstehen wollte. Der Stadtrat stiftete
nämlich die Geschütze der Fregatte „Bellerophon", auf der
sich Napoleon ergeben halte, zum Einschmelzen.. Zu dieser
heroischen Tat machte der Stadtrat überdies noch— einer
Meldung der Associated Preß zufolge— den tiefsinnigen
Ausspruch: „Wir brauchen keine Denkmäler, um an Eng¬
lands glorreiche Vergangenheit erinnert zu werden". Mit
diesem Rückblick wollen die famosen Falmouther doch nicht
etwa zugeben, daß der Ausblick weniger glorreiche Perspek¬
tiven eröffnet!

Ja . die vergangenen Kriege waren für England tatsäch¬
lich in dem gleichen Maße glorreich, wie sie sür ihre Ver¬
bündeten verlustreich waren. Am festesten aber war Eng¬
land mit der Lüge verbunden. England hat sich geradezu
groß gelogen. Und dieser früher allmächtige Verbündete
versagte in diesem Krieg zum ersten Male Dieses Schick¬
sal wird auch ein Artikel teilen, den Lord Cecil durch die
neugegründete jüdische Nachrichtenagentur„Overseas
Kews Agency" verbreiten ließ. In diesem Artikel behaup-
ll der edle Lord daß die englische Blockade  eine
nenschlichere  Kriegsform sei als beispielsweise die
Lombardierung Rotterdams.  Die Milderung
der englischen Blockade würde den Krieg nur verlängern
und damit das menschliche Leid unermeßlich vergrößern.
Uns scheint allerdings, daß England bald von seinem ein¬
gebildeten Blockade-Komplex gründlichst geheilt werden
wird. Aus Lissabon wird berichtet daß nach Aussagen dort
eingetroffener Kaufleute die Unzufriedenheit mit der Re- !
gierung in England Händig zunehme

Alteüen aus Gchchwraas
Skukas und U-Booie sorgen für reichlich Schroll.

Berlin, 16. Aug. Der englische Versorgungsminister
Morrison  hat eine großartige Idee gehabt, den Schrott¬
anfall zu vergrößern. Die Idee erschien ihm sogar derma¬
ßen einzigartig, daß er sie in einer Rundfunkansprache aus¬
posaunt hat — wohl, ohne sich über die Tragweite im kla¬
ren zu sein. Morrison will nämlich Alteisen aus Schiffs¬
wracks gewinnen. Schon gegenwärtig gewinne England
wöchentlich 1000 Tonnen  auf diese Weisel

Churchill  wird toben. Hat er sich doch alle Mühe ge¬
geben, die britischen Schiffsverluste zu verheimlichen, und
nun kommt Morrllon mit seiner glänzenden Idee und ver¬
rät den ganzen Schwindel. Die Alteisengewinnung aus
Schiffswracks wäre ja noch größer, wenn die deutschen U-
Boote und Kampfflieger nicht die leidige Gewohnheit hät¬
ten, die meisten englischen Schiffe fern von den heimischen
Küsten in tiefem Wasser zu versenken, so daß sie nicht ge¬
hoben werden können. Aber die Luftwaffe hat außer ihren
Versenkungen auch nach rund anderthalb Millionen BRT
englischen Schiffsraumes derart schwer beschädigt, daß er
doch zu nichis anderem mehr nütze ist, als zu verschrotten.

Ser Deutsche WedrmachtSbericht
Merlin, IS. Aug. Da» Oberkommando der Wehrmacht

gtvl bekannt:
„Eines unserer Unlersee-Booke versenkte im Aklankik

den britischen Hilfskreuzer„Transsylvania" von 17 000
BRT.

Trotz ungünstiger Wetterlage setzten die deutschen Alle-
gerverbände am 14. 8. ihre Angriffe  auf Hafen- und
Industrieanlagen, Flugplätze, Luflsperren und Truppenla¬
ger in Süd- und Mittelengland fort. In Cardiff, weslon
und Portland wurden Hafenanlagen, zwischen Brighton
und Leves ein Umspannwerk, bei Worcesler und Salisbury
Rüstungswerke wirksam mit Bomben belegt. In Süd- und
Südostengland richteten sich die Bombenangriffevorwie¬
gend auf Flugplätze und gegen die Truppenlager Alder-
shot. Bei diesen Angriffen kam es zu heftigen, sür uns er¬
folgreichen Luftkämpfen.

Durch die zahlenmäßig geringen britischen Nacht-
an griffe  vom 14. zum 15. 8. wurde bei Derichsweiler
eine Kirche zerstört, sonst kein besonderer Schaden ange-
richtet.

Die Verluste des Gegners am gestrigen Tage betrugen
28 Flugzeuge. Davon wurden 22 im Luftkampf und min¬
destens sechs am Boden zerstört. 12 deutsche Flugzeuge wer¬
den vermißt."
Das neueste Verbrechen oer Luftpiraten

Die unter Denkmalsschutz stehende Dorfkirche in Derichsweiler
völlig zerstört.

Berlin, 16. Aug. Wie im OKW-Bericht bekanntgegeben,
warf der Feind in der Nacht zum Donnerstag Bomben auf
das kleine Bauerndorf Derichsweiler  bei Düren im
Rheinland ab.

Es ist unerklärlich, aus welchen Gründen die Engländer
sich gerade dieses kleine harmlose Dorf als ihr Opfer aus¬
erwählt haben. Sie haben ausgezeichnet getroffen. Ihre
Bomben trafen mitten in die Dorfkirche, die auf Grund ihres
wertvollen Inhaltes unter Denkmalsichu  tz steht, und
die gänzlich zerstört  wurde. Der innere Raum des
Gotteshauses ist völlig ausgebrannt. Es stehen nur noch die
Mauerreste. Im Vergleich zu diesem Schaden sind die son¬
stigen an diesem Ort durch den Luftangriff angerichteten
Schäden gering Irgendwelche militärischen Objekte. Rü¬
stungsindustrie oder dergleichen befinden sich in der näheren
und weiteren Umgebung diekes Ortes nicht.

„Methodische Bombardierung"
Madrid. IS. Aug. Die spanische Presse bringt in groß«

ter Aufmachung die neuesten Meldungen von den Luftkamp«
fen über England. Di« Zeitung „ABC " unterstreicht hier¬
bei, daß die englischen B «rluste an Flugzeugen und
besonders an Fliegern außerordentlich schwer¬
wiegend  seien, vor allem, wenn man berücksichtige, daß
die Engländer über relativ wenig ausgebildetes Flugperso¬
nal verfügen, das zahlenmäßig in keiner Weise den An¬
forderungen genüge. — Die Zeitung „Na" schreibt, daß
durch die methodische Bombardierung der englischen Süd¬
küste in wenigen Tagen die in monatelanger fieberhaftet
Arbeit errichteten Befestigungen von der deut¬
schen Luftwaffe zerschlagen  worden seien. Noch
niemals lei ein Krieg durch Defensive gewonnen worden
und auch diesmal habe Deutschland die Offensive ergriffen.
Das Schicksal Englands auf dem Gebiet, das es am wenig¬
sten beherrsche, nämlich der aktiven Kriegsführung, sei be¬
reits besiegelt.

Die Schlacht in Somalilarid
Der italienische Wehrmachtsbericht.

DNB. Rom,  15. Aug. Der ttalienifche WehrmaMs-
bericht vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Die
Operationen in Britifch-Somaliland sind mit harten Kämp¬
fen. an denen die Luftwaffe wirksamen Anteil hat, in vol¬
ler Entwicklung. Unseren Truppen fielen Gefangene und
Waffen in die Hände."

*

Die Franzosen sin- an Niederlagen in Somali schuld!
Nach dem bekannten englischen Rezept, andere Völker

für sich kämpfen zu lassen oder sie wenigstens für eigens
Niederlagen verantwortlicb zu machen, schreibt der mili¬
tärische Korrespondent Reuters im Orient: „In SomcllUand
iah sich der britische Generalstab infolge des französischen
Niederbruches einem völlig neuen Problem gegenüber. Dis
französischen Streitkräfte in Dschibuti waren sehr bedeutend»
aber als sie plötzlich aus dem Konflikt herausgezogen wur¬
den, verloren die britischen Stellungen in Somaliland viel
von ihrem strategischen Wert". Natürlich, es ist auch em¬
pörend, daß die Franzosen ihr Blut nicht sür die Verteidig
gung der englischen Kolonien hingeben wollten.

..Stukas streifte« die Masten"
Die Wucht deutscher Bomben gibt eine Vorahnung der kommenden Katastrophe

DNB. Der vernichtende Bombenhagel auf englische Hä-
en, Flugplätze, Industrieanlagenund anderes bringt an-
cheinend auch das große Wunder fertig, den Schreiberlin¬

gen an der Themse mitten in dem Wust ihres verzweifelten
Lügengeschmieres hinein ein beklommenes Stottern auf¬
zudrängen, in dem sich die dumpfe Ahnung der kommenden
Katastrophe offenbart. Bezeichnend ist hier vor allem ein
Reuterbericht, in dem es einleitend heißt, der Südosten
Englands sei der Schauplatz der heftigsten Luft¬
schlacht  geworden, die man seit Beginn des Krieges er¬
lebt habe. Während aber das Lügenbüro sich noch vor einer
Woche nicht genug tun konnte mit Redewendungen wie
„Man wird den Deutschen einen warmen Empfang bereiten,
wo sie sich nur zeigen, und sie in die Flucht schlagen",
klingt es schon ncnn anders m-"n Neut"r wärtllch
icyrewl: „Wahre Wolken  von deutschen Jagdflugzeu¬
gen des Typs Messerichmitt kamen aus beträchtlicher Höhe
im Sturzflug hernieder, um die deutschen Bomber zu chüt-
zen. Aber die Verteidigung griff derart durch, daß in eini¬
gen Fällen (I) die feindlichen Formationen den Rückflug
antreten mußten. Diejenigen jedoch, denen es gelungen war
durchzubrechen, hatten die Angriffe unserer Jäger und das
Flakfeuer abzuwehren." Zum ersten Male nach allem vor¬
herigen„Unmöglich"-Geschrei wird hier also zugegeben, daß
die deutschen Flieger in das Innere Englands oorstoßen
konnten. Nach der fast bewundernden Feststellung, daß die
deutschen Sturzkampfbomber manchmal io niedrig flo¬
gen.  daß sie die Masten der Schiffe in den angegriffenen
Häfen streiften, heißt es weiter, die Messerschmitt-Jäger hät¬
ten auch ihre Angriffe auf Sperrbailone  wiederholt,
wobei„mindestens ein Jäger, der einen kleinen Erfolg da¬
vongetragen hatte, für seine Kühnheit büßen mußte" Wo
bleiben da die 70 und 80 Abschüsse, unter denen man es
sonst am Londoner Schreibtisch nicht bewenden läßt? Der
Reuterbericht beschreibt schließlich den Angriff auf ein
(natürlich„kleines") englisches Schiff,  das von fünf
angreifenden Bombern versenkt worden sei. Angesichts die¬
ser Eingeständnisse heißt es dann allerdings schwungvoll
weiter, daß die Bomber „von unseren unersättlichen Jä¬
gern verfolgt, die Flucht ergriffen. Nach einiger Zeit war
der Himmel wieder frei von feindlichen Flugzeugen"

Reuter aber war immer noch schwarz vor den Augen!
Unter dem Eindruck des deutschen Bombenregens vergingen
ihm die bombastischen Redensarten, mit denen er sonst die
Welt bealückte. Auch den Enaländern gegenüber mußte man

hier den Zahlenwahnsinn ausgeven, va cmzu viele Zeugen
der Kämpfe im Innern Englands geworden waren. Jetzt,
da Hunderttausende zitternd in den Luftschutzräumen saßen
und die Plutokratenkaste, die die Friedenshand des Führers
zurückschlug, mit wenig schmeichelhaften Worten bedachte»
mußte man die Wahrheit doch schon bis zu einem gewissen
Grade endlich zugeben. Das zeigt sich auch in den Kommen¬
taren der englischen Zeitungen, wenn „Daily Mail" z. B.
schreibt, daß die Luftkämpfe den Anfang eines wütenden
Kampfes zwischen den beiden Luftwaffen bedeuteten, von
dem sicherlich das SchicksaldiesesKrieges  abhänge,
oder „News Chronicle" davon überzeugt ist, daß die deut¬
schen Angriffe von Tag zu Tag anJntensitätzuneh-
men  werden und dem englischen Volk den Rat erteilt, sich
„für jede Eventualität" bereitzuhalten: wenn „Daily Te¬
legraph" plötzlich erklärt, daß die deutschen Einflüge in bri¬
tisches Gebiet seit Anfang Juni nichts anderes als das Vor¬
spiel großer Kämpfe gewesen leien, und selbst diejenigen
Engländer, die weit von den Küsten des Kanals entfernt
wohnten, nicht vergessen dürften, daß der Krieg vor ihrer
Türe stehe

Das sind um so bittere Erkenntnisse, wenn man — wie
„News Chronicle" — gleichzeitig erklären muh: „Es ist
hoffnungslos zu glauben, daß wir Deutschland schlagen kön¬
nen, wenn unsere Kriegsproduktion nicht bis zum äußer¬
sten angestrengt wird Es gibt eindeutige Beweise dafür,
daß wir noch weit davon entfernt sind daß die Produktion
zufriedenstellendarbeitet In England und im Imperium
liegen nach wie vor enorme Reserven unausgenutzt und nie¬
mand wagt zu behaupten daß die Ausnutzung dieser Mög¬
lichkeiten ichnell genug vor sich geht" Oder wenn „Daily
Herald" schreibt: „Der Schlüssel zum Sieg ist Nachschub und
noch einmal Nachschub Wir müssen mehr Flugzeuge
bauen,  mehr Munition anfertigen, die Ausrüstung der
Soldaten vervollständigen und den Bau von Schiffen be¬
schleunigen. um dem Angriff gegen die Handelsflotte zu be¬
gegnen"

Das alles sind Forderungen, die viel zu spät kommen,
ebenso wie die Reulerberichke. die plötzlich auch einige Wahr¬
heiten enthalten. Me sagte doch heute der amerikanische
Martneminister knox: „Ich halte die englische Niederlage
innerhalb von 60 Tagen immerhin für möglich". Wenn wir
uns auch nicht auf bestimmte Tage festlegen, so wissen wir
doch das e've: Ev-ftands Niederlage ist gewiß!

Zeitbomben auf Amsterdam
Zerstörung von Krankenhäusern. — Große Erbitterung.

Amsterdam. 15. Aug. Wie jetzt festgestellt wurde, ist bei
dem Luftangriff englischer Flugzeuge auf Amsterdam am
Dienstag eine Anzahl Zeitbomben abgeworfen worden Es
mußte deshalb ein ganzer Straßenzug abgejperrt werden.
Das ANP bemerkt hierzu, das Leid, das die Engländer der
Stadt Amsterdam zugesügt hätten, sei noch nicht vorüber.

Die Bombenüberfälle englischer Flugzeuge auf hollän¬
dische Krankenhäuser  in Amsterdam und Castricum
beschäftigten die holländische Oeffentlichkeit in hohem Maße.
Ueber das verbrecherische Vorgehen der Engländer in Ca¬
stricum bringt das ANP einen anschaulichen Bericht, in dem
es u. a. heißt: „Jedermann in Holland weiß, daß das Pro¬
vinzialkrankenhaus in Castricum ausschließlich karitativen
Zwecken dient. Weit und breit befinden sich keine mili¬
tärischen Ziele.  Ueber eine Stunde hat das englische
Flugzeug gebraucht, um sein Ziel, das Krankenhaus, zu
finden und dann seine Bomben auf eine niederländische
Wohltätigkeitsanstalt, die ausschließlich durch niederländi¬
sche Kranke belegt ist, abzuwerfen. Hierbei hat es sich um
secks Explosiv - und Brandbomben  gehandelt.

die aus 3000 Meter Höhe abgeworsen wurven. Die Verwü¬
stungen im Krankenhaus sind entsetzlich.  Giebelwände
wurden eingerissen. Türen aus den Rahmen geschlagen^
Bettstellen und medizinische Instrumente durcheinanderge-
warfen. Keine Fensterscheibe ist heil geblieben. Unter diesen
Umständen ist es geradezu ein Wunder, daß nur zwei Tote
und neun Verletzte zu beklagen sind. Die Opfer der Royal
Air Force sind hochbetagte holländische Frauen. Dank dem
schnellen Eingreifen des Pflegepersonals konnten die übri¬
gen Kranken in Sicherheit gebracht und ein Brand gelöscht
werden.

Innerhalb der Bevölkerung, so stellt der holländische Be¬
richt schließlich fest, herrscht die größte Erbitterung über
diese englische Unlal. Alle vertreten die Auffassung, daß hier
die verbrecherische Absicht Vorgelegen hak, das Krankenhaus
zu zerstören. Diese Absicht ist den englischen Fliegern»wenn
auch nur zum Teil, gelungen.

Helsinki. ' 16. Aug. „Svenska Pressen" schreibt, die ena-
lische Luftwaffe erleide einen starken Aderlaß, und die Bri¬
ten hätten wichtige Flugbasen aufgeben muf-
sen. Nach Londoner Berichten nähmen die Luftangriffe nm
jedem Taae zu.



Plus dem
Geüenktage
16 . August.

1604 Der Feldherr Herzog Bernhard von Sachsen-Weimar
in Weimar geboren.

1717 Sieg des Prinzen Eugen über die Türken bei Bel¬
grad.

1810 Stiftung der Universität Berlin.
1832 Der Philosoph Wilhelm Wundt in Neckarau geboren.
1870 Deutscher Sieg bei Vionville -Mars -la-Tour.
1872 Der Musiker Sigmund v. Hausegger in Graz geboren.
1936 Abschluß der 11. Olympischen Spiele in Berlin.

Deutschland mit 33 Gold-, 26 Silber und 30 Bron¬
ze-Medaillen an der Spitze der Sportnationen.

1989 Polnische Grenzsperre in Ost-Oberschlesien macht Tau¬
sende von Grenzgängern brotlos.

Sonnenaufgang 6.10 Sonnenuntergang 20.48
Monduntergang 4.26 Mondaufgang 19.45

Das neue Brot
NSK . Die Sensen schwirren, und die Mähmaschinen

rauschen durchs Korn . In breiten Schwaden sinkt der
schwere, reife Halm zur Erde . Durchs Dorf klingt vom frü¬
hen Morgen bis in oen langen Abend hinein das Erntelied:
wie ein voller Orgelton zieht das Brummen der Dreschma¬
schine hin, schwingt weit hinein ins überreife Land und
kündet : cs wird bald neues Brot gebenl

Neues Brot ! Mau muh einmal dabei gestanden haben.
Wenn die Bäuerin vor ihrem alten Backofen die ersten
Laibe des neuen Brotes ausschießt ! Der Bauer ehrt das
Brot . Viel Arbeit und Schweiß kostet es. bis der erste neue
Laib allsommerlich angeschnitten werden kann. Wir alle
haben das Brot so recht wieder in den Kriegsmonaten schick¬
en und achten gelernt . Mag es für den einen oder anderen
rüher nicht zu oft und zu reichlich auf den Tisch gekommen
ein : heute weih jeder wieder , dah ein gutes Stück Brot

Wirklich nicht zu verachten ist. Dem Brot haftet von alters-
her etwas Ehrwürdiges , Geheiligtes an . Wer es nicht ehrt,
ist seiner nicht wert ! Das ist oft kein schlechter Prüfstein für
den Charakter eines Menschen, zu sehen, wie er mit dem
Brot umgeht . „Sich seiu Brot verdienen ", sagt man — und
meint damit den Lebensunterhalt überhaupt.

Es ist ein stolzes Bild : ob man das wogende Aehren-
meer , den reichen, aus der Dreschmaschine, rieselnden Kör¬
nersegen schaut oder den weihen, flutenden Mehlstrom in
der Mühle betrachtet — ein Gefühl des Geborgenseins , des
Reichtums löst dieser Erntesegen aus . Deutschland kann sich
sein Brot wieder selber bauen . Der deutsche Bauer schafft
unermüdlich auf seiner Scholle und ringt ihr den höchsten
Ertrag ab. Nichts ist also ' selbstverständlicher, als dah wir
das Brot ehren und auch kein einziges Stücklein verderben
lassen. Heute weiß auch der Großstädter um die harte Arbeit
des Bauern , um den langen , vom Wetter oft abhängigen
Weg, der zwischen der Aussaat und dem knusprigen , fri¬
schen Brotlaib liegt.

Im Brot steckt ein Stück Heimat . Wenn man dem in der
Fremde weilenden ländlichen Menschen ein Stück Brot
schickt, strömt ihm daraus die Heimat entgegen . Man wird
auch nie sehen, dah auf dem Lande das Brot mit schnellen,
leichtfertigen Händen gegessen wird . Der Bauer ißt es be¬
dächtig, langsam bricht er Stück für Stück ab. Ein guter
Hausgeist ist das Brot . Und wer das ausgebackene Vollkorn¬
brot am meisten schätzt, weih warum : es schmeckt herrlich, ist
sür die Zähne gesund und macht Mark und Blut . Freudig
und kraftvoll klingt das Lied der Dreschmaschine jetzt wieder
übers Land . Wieder ist die Arbeit eines Bauerniahrcs be¬
lohnt worden . Und reichlich und gut wird uns wieder unser
täglich Brot . . - A. Sch.

— Wiederherstellung zerstörter Grundbücher und Urkun¬
den. Der Reichsjustizminister hat durch Vero.rduuug . die auch
bei etwaigen kriegsmäßigen Zerstörungen von Bedeutung
ist, die Wiederherstellung zerstörter oder abhanden gekom¬
mener Grundbücher und Urkunden geregelt . Das Grund¬
buchamt kann den Besitzern von Urkunden , die für die Wie¬
derherstellung des Grundbuches von Bedeutung Mw. nur-
geben, die Urkunden zur Einsicht vorzulegen . Nach Absicht
der Ermittlungen kann das Grundbuchamt ein Aiugebot
erlassen. Erfolgt dies nicht, so darf die Wiederherstellung
des Grundbuches erst nach öffentlicher Bekanntmachung der
Einzutragcndeu geschehen. Die Verordnung tritt am 15.
August 1910 in Kraft.
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Amtliche Nachrichten
Der Herr Landesbischof hat die Pfarrei Höfen

a. Enz,  Dek . Neuenbürg , dem Pfarrverweser Wolfgang
Lind maier  daselbst übertragen.

Enzklüstcrle , 14. August . (Beratung mit den Beigeord¬
neten unlr Ĝemeinderäten .) Zu Beginn der Sitzung ge-dachte
der Bürgermeister des gefallenen Sohnes unserer Gemeinde,
Jakob Feuerbacher. — Der Antrag der Freiw . Feuerwehr
Enzklösterle auf Erhöhung der Feuerwehrabgabe wird bis
Kriegsende zurückgestellt. Die Feuerwehrabgabe wird in der
seitherigen Höhe erhoben . — Die Gemeinde hat zur Behand¬
lung von krankem Vieh einen Irrigator , ein Maximalthermo¬
meter und eine Vorfallbandage angeschafft. Diese werden in
Zukunft den Tierbesitzern gegen geringe Benutzungsgebühr
zur Verfügung gestellt. — Anschließend erfolgten noch ver¬
schiedene Bekanntgaben.

Höfener Gemeindehaushalt 1940
Höfen a. Enz , 14. August . In der gestrigen Beratung des

Bürgermeisters mit den Gemeinderäten und Beigeordneten
wurde der Gemeindehaushaltsplan 1940 beraten und mit der
Haushaltssatzung festgestellt. Der Plan schließt in Einnah¬
men und Ausgaben mit je 199 343 RM . ab. Bei sparsamster
Aufstellung des Plans konnte unter Einstellung der seither
erhaltenen Staatsbeiträge der Ausgleich erreicht werden . Der
jetzige tatsächliche Schuldenstand der Gemeinde beträgt noch
rund 70 000 RM . Der Schuldendienst umfaßt Heuer 9698 RM.
Tilgung und 3079 RM . Zins . Den Schulden stehen an Kapi¬
talvermögen rund 150 000 RM . gegenüber , darunter 71164
Reichsmark Rücklagen für die Finanzierung künftiger drin¬
gender Gemeindeaufgaben . Sämtliche Rücklagen sind in 4,5
und vierprozentigen Wertpapieren angelegt . Diesen bestehen¬
den Rücklagen werden außer 2759 RM . Zins noch 12 500 RM.
zugeführt . An neuen Rücklagen sind eingestellt für den Bau
eines Feuerwehrmagazins 4000 RM -, für Friedhoferweite¬
rung 1500 RM ., Außeninstandsetzung der Gemeindegebäude
2000 RM . und Waldrücklage 9000 RM . Im Gemeindewalü
wurden für das Wirtschaftsjahr 1940 2100 Fm . ordentliche und
400 Fm . außerordentliche Nutzung gefällt . Der Gesamterlös
hieraus ist auf 58 750 RM . veranschlagt , dem 15 790 RM . Auf¬
wand für Wirtschaftsführung , Waldhut , Kulturkosten , Hauer¬
löhnen und Waldwegpflege gegenübersteht.

Der Berechnung des Realsteueranfkommens liegen im we¬
sentlichen die seitherigen Steuermeßbetragssummen zugrunde.
Die Gewerbesteuermeßbeträge 1940 sind noch nicht . bekannt.
Eine Senkung der Gemeindesteuern ist vorerst noch nicht mög¬
lich, es kommt aber auch keine Erhöhung in Frage . Die
Gemeinde kommt auch im Krieg mit ihren seitherigen Hebe¬
sätzen aus , welche betragen bei der Grundsteuer und 8 je
145 v. H., bei der Gewerbesteuer 240 v. H. und bei der Bür¬
gersteuer 500 v. H. Von den Gemeinden Calmbach, Dennach,
Neuenbürg und Pforzheim erhält Höfen insgesamt 4000 RM-
Gewerbesteuerausgleichszuschuß . Die Aufstellung des Haus¬
haltsplanes erfolgte auf der Grundlage der bereits abge¬
schlossenen Gemeinderechnung 1938. Von dem Gemeindever-
mögeu werden weitere 30 000 RM . in vierprozentigen Reichs-
schatzanweifungen angelegt.

Der neu aufgestellte Haushaltsplan , welcher noch der Ge¬
nehmigung durch die Aufsichtsbehörde bedarf , ermöglicht es
der Gemeinde , ihre Aufgaben auch im Krieg in gewohnter
Weise zu erfüllen und dabei noch für die Zukunft haus¬
hälterisch vorzusorgen.

Deutsche Goldschmiedekunst
Zur Berliner Ausstellung der Goldschmiede

Im Hotel Adlon in Berlin ist vor wenigen Tagen eine
Goldschmiedeausstellung eröffnet worden zum 9. Jahrestag
der „Deutschen Gesellschaft für Goldschmiede". Goldschmied
Wilm wies in seiner Eröffnungsrede darauf hin , daß Wir
keine Geschichte der deutschen Goldschmiedekurrst haben . Wir
bringen sie hier in großen Zügen : -

I/Kk , ^ ^
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Nein , der Schwager muß wieder weiter , um den nächsten
Zug nach München nicht zu versäumen . Er wünscht recht
viel Glück, nickt Monika aufmunternd zu und begibt sich zum
Bahnhof zurück.

So ist nun Monika kaum drei Stunden später, nachdem
sie den Kollerhos verlassen hat , wieder unter einem anderen
Dach, Und es scheint ein freundliches Haus zu sein. Zwar
fielst sie gleich, daß eine kundige Frauenhand not tut , um ein
wenig Ordnung zu schaffen in allen Dingen . Und der Mann
sagt ihr das gleich beim Mittagessen, daß sie im Hauswesen
in allem freie Hand hätte . Er habe ja jetzt bereits gesehen,
daß sie vertraut sei mit der Arbeit . Und wenn sie da¬
bleiben wolle, weiß Gott , es wäre ein Segen sogar, denn
dann könnte er wieder seiner Arbeit nachgehen und ver¬
dienen, Im Stall könnte er ihr morgens und abends schon
helfen deswegen,

„Ach Gott ", sagt Monika , „die drei Küh, was die schon
Arbeit machen. Wo ich jetzt war , haben wir vierzig Stück
gehabt."

„Vierzig Stück!" staunt Brechtl, und dann tut er die
ungeschickte Frage , weshalb sie dort weg sei. Er merkt aber
gleich, daß er da etwas Unangenehmes berührt hat , denn
zwischen Monikas Brauen wird eine kleine Falte sichtbar.
Deshalb sagt er schnell: „Du brauchst es net sagen, wenn du
net willst."

Ich muß es ihm aber doch sagen, denkt Monika im
Laufe des Tages , verschiebt es dann aber auf den. Abend
und dann wieder auf den nächsten Tag,

Am dritten Abend nun , als die Kinder zu Bett gebracht
find, sitzt Monika in der Stube im Ofenwinkel und hat ein
Körbchen neben sich mit zerrissenen Strümpfen . Simon

Brechtl sitzt vorne am Tisch, raucht gemütlich seine Pfeife
und liest die Zeitung . So gemütlich hat er sich schon lange
nicht mehr gefühlt . Wie ein Engel zur Weihnachtszeit ist
ihm diese Monika ins Haus gekommen. Es ist plötzlich alles
ganz anders , viel Heller, viel freundlicher . Der Tisch ist
immer sauber gedeckt, Essen ist da und ein warmer Herd zur
Abendzeit . Gut ist das , wenn man heimkommt von der
Arbeit . Die Kinder sind so sauber gewaschen und hängen an
der Monika schon, als wäre sie bereits ein Jahr da.

Nun hebt er den Kopf, schaut eine Weile zu, wie Monika
mit flinken Händen die Strümpfe ausbessert , und sagt dann:

„Geh, das kannst doch unter Tage auch machen. Mach
Feierabend jetzt, verdirbst dir ja sonst grad die Augen ."

„Ein bissl gehts schon noch", erwidert Monika . „Ob ich
jetzt so dasitz oder ob ich ein bissl Strümps stopf."

„Wie du denkst. Aber hör einmal einen Augenblick her.
Ich Hab heut drüber nachdenkt: wir müssen schon was fest-
machen wegen dem Lohn. Wie du arbeitest , das Hab ich
schon gleich am ersten Tag g'sehn. Ich Hab jetzt für den
ganzen Winter Arbeit kriegt, und im Frühjahr gehts sowieso
aufs neue wieder an. Fünfundzwanzig Mark könnt ich dir
schon geben im Monat , Und alles frei natürlich ."

„Fünfundzwanzig Mark und alles frei", spricht Monika
nach. „Ist dir das doch net zuviel?"

„Nein , nein , g'wiß net. Wenn du nur , zufrieden bist
damit ?"

„Ich bin schon z'frieden, G'wiß auch noch. Und — weil
wir grad dabei sind — ich muß dir auch was sagen."

„So ? Red nur . Zu mir kannst schon Vertrauen haben ."
Ja . das weiß sie, aber trotzdem — es ist doch sehr

schwer, davon zu reden. Schließlich fängt sie doch an . Sie
schaut den Mann dabei nicht an , sondern spricht es in die
Dämmerung des hintersten Winkels hinein . Ganz ruhig
spricht sie, ganz klar, alles auf sich beziehend, keinen Namen
nennend , durch den ihr dies geschah.

Der Mann unterbricht sie mit keiner Silbe und sagt auch
dann nicht gleich' etwas , als Monika geendet. Erst als er
ihren Blick fragend auf sich gerichtet sieht) sagt er:

Eine Goldschmiedekuust hat es schon Lei den alten Aegyp-
tern und den alten Asiaten in großem Maßstab gegeben;
Wände , Möbel , Waffen wurden mit Gold geschmückt, eigene
Schmuckgegenstände daraus verfertigt . Schliemann hat in
Troja goldene Kränze usw. gefunden . Griechen und Römer
trieben damit Luxus . Dasselbe tat nachher die christliche
Kirche, und auch der Hof und die 'Großen liebten goldene
Schmuckstücke. In Germanien haben sich solche aus dem fünf¬
ten Jahrhundert erhalten . Karl der Große hatte goldene Ge¬
fäße, Schüsseln, sogar Tische. Die Trinkpokale führen sich ein
und werden sehr beliebt . Jetzt tritt ein großer Stillstand ein,
und erst mit dem 11. und 12. Jahrhundert kommt wieder ein
Aufstieg, und zwar geht der von Köln und Trier aus ; die
Italiener dagegen zeigen erst im 15. Jahrhilndert eine hohe
Blüte ihrer Goldschmiedekunst. Es taucht im 11.- Jahrhundert
auch schon eine bedeutsame Filigranarbeit auf . Und der
Schmuck wird Mode . Die Frauen tragen goldene Armbänder,
die Männer goldene Ketten , und damit bildet sich die Kunst
weiter . Jetzt macht sich auch der Deutsche frei vom Ausland
— bis jetzt hatte noch immer der byzantinische Stil gegolten
— was die Hildesheimer Denkmäler beweisen. Die Reliquien¬
schreine und ebenso die Hausgeräte der Reichen werden immer
kostbarer, sogar Buchdeckel sind aus Gold . Das Handwerk ist
damit vollkommen zur Kunst geworden . Dürer ist Gold¬
schmiedelehrling gewesen; Nürnberg , Augsburg , Innsbruck
genießen bald im ganzen Ausland großen Ruf . Deutsche Ar¬
beit in Erz (Wischers Sebaldusgrab in Nürnberg ) und in
Holz sind in der Welt berühmt . Im 16. Jahrhundert breitet
sich der Gebrauch von Prunkgegenständen ungemein aus , we¬
niger zur Benutzung als vielmehr zum Anstaunen für die
Besucher. Jetzt kommt aber die alles verwüstende Zeit des
30jährigen Krieges , und mit einem Wiederaufbau geht es
langsam . Inzwischen ist das 18. Jahrhundert für Frankreich
das große Zeitalter der Kunst geworden ; die Malerei beson¬
ders feiert hier die größten Triumphe , und auch die Gold¬
schmiedekunst ist dort bedeutend , und wird maßgebend für
ganz Europa . Der heilige Eligius (Bischof von Noyon ), der
Patron der französischen Goldschmiede, wird auch der Patron
der rheinischen Goldschmiede, und die Schmucksachen, die nun
in Hanau , Pforzheim , Stuttgart fabrikmäßig entstehen, tragen
diesen französischen Stempel . Und von diesem Stil machen
sich die deutschen Juweliere in München , Stuttgart , Frank¬
furt/Main , Berlin erst los nach den Kriegen von 1870. Es
gibt eine deutsche Renaissance , die sich in dem architektonischen
Aufbau , in den Ornamenten und in der Färbung offenbart.

*
Fellbach. (75-Jähriger von der Straßenbahn tödlich ver¬

letzt.) Am Mittwoch nachmittag wurde der 75 Jahre alte
Weingärtner Wilhelm Burgel beim Ueberschreiten der Geleise
in der Stuttgarter Straße von einem Straßenbahnzug erfaßt
und zu Boden geschleudert. Man brachte den Verunglückten
sofort in das Friedrich -List-Heim in Bad Cannstatt . Dort ist
er seinen inneren Verletzungen erlegen.

Heilbronn a. N . (Radfahrerin Lei Zusammenstoß schwer
verletzt.) Am Dienstag nachmittag stießen an der Kreuzung
Sülmer - und Turmstraße ein .Personenkraftwagen und eine
Radfahrerin zusammen . Die Radfahrerin wurde dabei schwer
am Kopf verletzt und mußte in das Städt . Krankenhaus überi
geführt werden.

Münsingen . (Gehörnte Rehgeitz.) Der ^ Jagdpächter des
Gebietes am Traifelberg erlegte auf dem Abendanstand eine
gehörte Rehgeiß . Das Tier stand im hohen Gras und wurde
deshalb als Abschußbockangesprochen . Es hatte eine noch im
Bast befindliche 7 Zentimeter hohe Stange fast mitten auf
der Stirn . Der Kreisjägermeister gab den Abschuß nachträg¬
lich kr<ü.

Lite Siar schützt die Heimat
- ASE - Tck Monaten steht in allen deutschen Gauen un-
stre Flak Tag und Nacht bereit, die Heimat vor den verbre¬
cherischen Luftangriffen auf die friedliche deutsche Zivilbevöl¬
kerung zu schützen. Dieser Tage konnte der Bericht des Ober-
kommandos der Wehrmacht die Zahl von 1500 Abschüssen
feindlicher FIugMge melden.
— Unter den Abzeichen, die bei der 2. Reichs st raßen-

sammlung  des Krjegshilssw-erkes für das Deutschs Rote
Kreuz am 17. und 18. August verkauft werden, sind auch un¬
sere Flakgeschütze, klein und zierlich in Kunstharz nachgebildet.
Jeder trägt die Abzeichen mit den Waffen der deutschen
Wehrmacht am Samstag und Sonntag!

„Da ändert sich nun freilich mein Vorschlag ein wenig.
Aber mein Gott , was braucht denn so ein Schnaberl gar , fo
ein kleines. Das ißt leicht mit bei uns . Rechnen wir halt
zehn Mark im Monat dafür . Du kriegst also dann noch
fünfzehn Mark von mir auf d' Hand . Ist es dir recht so?"

Monika kann nicht sprechen, so überwältigt ist sie von
der guten , verständnisvollen Weise, mit der ihr dieser fremde
Mann entgegenkommt.

„Bist so gut zu mir ", sagt sie schlicht, indem sie aufsteht
und ihre Schürze glättet.

„Gutsein ist ja gar net so schwer. Man muß nur selber
viel Schweres durchgemacht haben , dann versteht und begreift
man viel. Und tu dir nur keinen Kummer machen, es wird
schon alles recht werden . Und vielleicht kommt deine Base
doch noch drauf , wie unrecht sie dir tan hat ."

„Das glaub ich net, Simon Brechtl ."
„Na ja, dann machts auch nix. Bei mir hast ja ein

gutes Bleiben . Und ich hätt es auch net besser erraten
können. Jetzt weiß ich wenigstens meine Kmder in richtiger
Hand ."

„Ja , da will ich gern Sorg tragen , daß sie richtig er¬
zogen werden und daß auch Freud haben in ihrer Kindheit.
Denn wie das ist, ohne Freud aufzuwachsen, das kenn ich
selber gut genug ." Sie räumt das Nähzeug zusammen und
wendet sich zur Türe . „Ich schau nochmal in den Stall naus,
dann geh ich schlafen. Gute Nacht, Simon Brechtl."

„Gute Nacht, Monika ", antwortet er, und als sich die
Türe hinter ihr geschlossen hat, sagt er für sich hin : „Das
muß ich ihr noch sagen, daß sie mich net immer .Simon
Brechtl' nennt . Soll doch ruhig Simon — nein , das geht
auch net recht —, soll halt nachher .Brechtl' sagen zu mir,
.Brechtl' allein ."

Monika steht droben noch eine Weile vor dem Bett¬
statterl der Marille , die im Traum ein paar zusammenhang¬
lose Worte murmelt , bückt sich dann nieder und streift dem
Kind mit »albgeöffneten Lippen über die Schläfe hin und
zieht sich lautlos zurück. Im Bett neben ihr schläft der kleine
Michael tief und fest.

(Fortsetzung folgt)



Mus üen Nachbargauen
Weinheim. (Bei der Arbeit tödlich verun¬

glückt .) Im benachbarten Heddesheim ist der 31jährige
Arbeiter Valentin Menz bei der Arbeit tödlich verunglückt.

Heidelberg. (Todesfall .) Hier ist Direktori. R. Fritz
Brans im Alter von 79 Jahren gestorben. Mit ihm verschied
ein in der Zementindustrie bekannter Fachmann. Fritz Brans
stammte aus Mülheim an der Ruhr. Er war u. a. Vorsitzer
des Vorstandes der Portlandzementwerke. Die Technische
Hochschule Karlsruhe verlieh im 1927 in Anerkennung seiner
Verdienste um die Entwicklung der Zementindustrie die Würde
eines Ehrensenators.

(!) Rastatt. (Arbeitskräfte aus dem Elsaß .)
Hier traf der erste Transport elsässischer Arbeitskameradsn
aus dem Be'irk des neuerrichteten Arbeitsamtes Hagenau ein.
Es waren 51 meist jüngere Arbeitskräfte der verschiedenen
Berufe, die sich freiwillig zur Arbeitsaufnahme im Bezirk des
Arbeitsamtes Rastatt gemeldet hatten. Sie wurden von Re¬
gierungsrat Dr. Wagner und dem Kreisobmann der DAF.
Pg. Silbermann herzlich begrüßt, um dann bewirtet und auf
ihre Arbeitsplätze verteilt zu werden.

Y Ofienburg. (Wi r ehre n d as Alter .) In Elgers¬
weier vollendete Frau Anastasia Wastenfelder das 96., in
Niederschopfheim Frau Susanna Ehret das 95. Lebensjahr.
Beide sind mit dem Goldenen Mutterehrenkreuz ausgezeichnet
Und erfreuen sich noch einer erstaunlichen Rüstigkeit.

9 Neuweierb. Bühl. (Beim Spielen tödlich
verunglückt .) Das siebenjährige Töchterchen des Albert
Wolf hatte sich zusammen mit einem fünfjährigen Buben an
einem Zwriachsenwagen, der als Anhänger von Langholz-
suhrwerken benutzt wird, mit Schaukeln vergnügt. Als der
Vub von der eisernen Strebs herunterging, kippte der Karren
Um und erdrückte das auf der Gegenseite sitzende Mädchen.
Der Tod trat sofort ein.

Y Haslach. (Vom Erntewagen überfahren .)
Die 38jährige Frau Anna Nigger geriet unter einen hoch¬
beladenen Erntewagen, wurde überfahren und noch ein Stück
geschleift. Kurz nachdem sie kn ihre Wohnung gebracht worden
war, erlag die Frau ihren schweren Verletzungen. _

Ein Soldateiiheim in Heidelberg.
NSG. In Heidelberg wurde in Zusammenwirken von

Wehrmacht, Stadtverwaltung und NS.-Frauenschaft ein Sol¬
datenheim gegründet. In zahlreichen freundlichen Zimmern
können hier 70—80 durchreisende Soldaten über Nacht Auf¬
nahme finden. Im gemütlichen Tagesraum laden Rundfunk¬
apparat und Lesestoff zum Aufenthalt ein. Auch fehlt nicht
das Bad, das nach langer Fahrt besonders willkommen ist.
(Zwei Frauen der NS.-Frauenschaft bereiten das Frühstück,
wie sie überhaupt die gesamte Betreuung des Heimes über¬
nehmen. Dis durchreisenden Soldaten finden hier ein wirk¬
liches Heim.

Aus dem Elsaß
Stcaßbmg. lAtädtisch « Angestellte zurück-

gekehrt .) Der Broglioplatz- inmitten Stratzburgs war das
Mel einer Kraftwagenkolonne, mit der etwa 300 städtische
Angestellte aus dem Evakuierungsort Perkgueur in ihre Hei¬
matstadt zurückkehrten, um ihren Dienst in den städtischen
Behörden wieder aufzunehmen. In zehn Omnibussen und
17 Privatkraftwagen wurde die 350 km lange Strecke Peri-
aueur—Straßburg in drei Tagen zurückgekehrt. Zehn Last¬
kraftwagen mit ebenso vielen Anhängern beförderten das
städtische Aktenmaterial und, soweit Platz übrigblieb, auch da»
Privatgepäck der Angestellten. Alle Wagen trugen Laub-
lchmuck und Blumen. Die Freude über die Heimkehr kündeten
Aufschriften der einzelnen Omnibusse. Hier war in Abände¬
rung des Horst-Wesselliedes zu lesen: „Die Straße frei —
die Reihe» festgeschlossen— Heil unserem Führer". Ein an¬
derer Wagen trug Dankeswort« an den Führer, auf einem
anderen wieder war geschrieben: „Endlich daheim!" und dazu
waren die Umrisse des Straßburger Münsters gezeichnet. Zn

der nächsten Woche werden die Familienangehörigen in Eisen¬
bahnzügen mit der mitgenommenen Habe in ihre Heimat¬
stadt zurückkommen.

Stratzburg. (Das Erste Sinfoniekonzert in
Straßburg .) Straßbura hörte das Erste Sinfoniekonzert
im Sängerhaus, mit dem die NSG. „Kraft durch Freude"
ihre Kulturarbeit im Elsaß aufnahm. Die Aufführung de»
Konzerts hatte das Baden-Badener Sinfonie- und Kur-
orchflter unter der Leitung von GeneralmusikdirektorG. E.
Lessing übernommen. Eingeladen war die Wehrmacht, doch
auch die Zivilbevölkerung zeigte große Anteilnahme an die¬
sem Abend Hans Pfitzners Kleine Sinfonie, Johannes
Brahms' Violinkonzert und vor allem Beethovens Fünfte
erfuhren dank G. E. Lessings starkem musikalischemEinfüh¬
lungsvermögen'eine ausgezeichnete Wiedergabe. Der Dirigent
und Solist des Abends, Konzertmeister Ernst Josef Kiskem-
per, sowie das sauber und schwungvoll spielende Orchester
wurden ber-'ich oe?ê r^

BeruN che Bewerbunaen iü. Sas Ersatz
NSG. Die Einreise ins Elsaß ist, wie wiederholt be¬

kanntgegeben, nur denjenigen Personen gestattet, die als An¬
gehörige von Dienststellen des Staates und der Partei oder
als deren Beauftragte beruflich im Elsaß zu tun haben. Wohl
aber nimmt das Personalamt des Chefs der Zivilverwaltung
für das Elsaß heute schon Bewerbungen für verschiedene
Dienste und Berufssparten in Partei, Staat, Verwaltung,
kommunalen Stellen und Wirtschaft entgegen. Es liegen be¬
reits 8000 Bewerbungen vor. Die Abwicklung dieser Per-
sonalangelegenheiten muß nach bestimmten Grundsätzen und
in einer bestimmten Zeitfolge vorgenommen werden. Sie er¬
folgt in drei Wellen.

Durch die erste Welle werden Altelsässer— das sind
Volksgenossen, deren Eltern oder Großeltern vor dem 10.
Mai 1871 im Elsaß geboren sind— erfaßt. Es werden vor
allem Männer für den kommunalen Dienst gesucht. In der
zweiten Welle kommen andere Elsässer oder solche Deutsche in
Betracht, die Verbindungen mit dem Elsaß haben. Durch di«
dritte Welle sollen geeignete Persönlichkeiten aus Südwest¬
deutschland berücksichtigt werden.

Hierzu ist zu bemerken, daß persönliche Vorstellungen
ohne vorherige Aufforderung zwecklos sind, ebenso Rückfragen.
Jeder Bewerber erhält zu gegebener Zeit Bescheid. Die Be¬
werbungen sind schriftlich an den Reichs st atthalter in
Baden , Personalamt , Karlsruhe , Erbprin¬
zenstraße  15 , zu richten.

Bewerbungen aus dem Elsaß selbst werden beim General-
referenten des Chefs der Zivilverwaltung, Dr. Ernst,  in
Straßburg entgegsngenommen und dann nach Prüfung an
das Personalamt des Neichsstatthalters in Baden zur Bear¬
beitung weitergeleitet.

Heues aus aller Welt
Beim Dienstgang getötet. Auf furchtbare Weise kam

in Wissen lSieg) der 54 jährige Rudolf Mertens zu Tode.
Auf einem Dienstgang rm Gelände der Wissener Hütten¬
bahn überhörte er beim Begehen des Anschlußgleisesdas
Herannahen eines Zuges. Er wurde von der Maschine er¬
faßt: der Kopf wurde ihm vom Rumpfe getrennt.

** Beim Pslaumenpflücken vom Strom getötet. Der 18
Jahre alte Bauerssohn Erich Meitzer in Kollenzendori bei
Nittenau war auf einen Hflaumenbaum gestiegen, um
Pflaumen zu pflücken. Dabei hielt er sich an einer elektri¬
schen Leitung fest. Der Junge wurde vom Strom ersaßt
und sofort getötet.

« Störche im Gewitter. Die Störche sind anscheinend
ganz wetterfeste Gesellen. Kürzlich wurde beobachtet, wie
bei einem niedergehenden Gewitterschauerdie auf dem
Manchinger Kirchturm hausenden Störche — die beiden
Alten samt ihren vrer Jungen — standhaft auf ihren Bei¬
nen stehend und die Schnäbel abwärts gesenkt ihre Stel¬
lung hielten. . ^«» Greistn ln Ser Jauckearube ertrunken. Eine 80 iah«

rige Einwohnerin der" Ortschaft Oswaldberg. Gemeinmr
Schillern, war außer Haus beschäftigt und kam nicht mehr
zurück. Als man ihr Fehlen bemerkte und Nachschau hielt,
fand man st? in der nahegelegenen Jauchegrube ertrunken
auf.

** Wenn man im Bett raucht. In einem Gasthaus in
Zell a. M. nahm man in den frühen Morgenstunden
Brandgeruch wahr der aus einem Fremdenzimmer kam.
Es stellte sich heraus daß ein auswärtiger Gast mit der
brennenden Zigarette im Bett eingeschlafen war. so daß die
Kissen in Brand gerieten. Das Zimmer war bereits völlig
vergualmt. während der leichtsinnige Raucher in dem zum
Teil bereits verkokst»" wellorrckllies.

Opfer Ser Verae
München, 15. Aug. Der 28 Jahre alle Schneidermeister

Marinus Kirner von Kleinholzhausen hatte mit zwei Be¬
gleitern eine Bergti.nr au> das Sonnrvendioch unternom¬
men. Plötzlich stürzte er be>Eintritt ziemlich dichten Nebels
in der Nähe der Dieselalm ab, ohne daß die beiden ihn be¬
gleitenden Kameraden zunächst den Absturz merkten Erst
später wurden sie aus das Fehlen Kirners aufmerksam. Cr
war 800 Meter ties abaestürzt und konnte nach mehreren
Stunden nur mehr als Leiche gebaraen werden

Tot aufgefunden wurde laut „Berchtesaadener Anzei¬
ger" am Grünstein der IZjähriae Schlosserlebrlina Karl
Riegg aus Augsburg, der Kit voriger Woche vermißt
wurde. Die Leiche wurde in der Nähe der Klingerwand
von zwei Schönauer Buben aufgefunden, die lick) nach der
ersten Suche nach dem Vermißten noch einmal zur Suche
aufgemacht hatten. Rieag hatte leine Klettertour mit un¬
genagelten Schuhen ausyeführt und war etwa 60 Meter
tief abgestürzt.

Aus Innsbruck wird gemeldet: Beim Abstieg vom Bre-
cherkogelarat in den OetztalerA>uen nächst llmhäusen ist
die Touristin Frieda Kelber aus München etwa 200-Meter
tief abgestürzt Sie blieb tot liegen.

Am Dienstag stürzte an der Nordseite der Sulzle¬
klammspitze die 20 Jahre alle Schneiderin Trudl Pfeifer
aus Wien etwa 90 bis 100 Meter tief ab. Der Tod der iun-
gen Bergsteigerint-at auf der Stelle ein. Ihre Begleiterin,
eine 17jähriae Schülerin aus Wien, konnte mit Hilfe eini¬
ger Mittenwalder Einwohner die auf der Nachschau nach
ihren Schafen waren, aus höchster Bergnot gerettet wer¬
den.

Deichbruch am Gelben Fluh. — Tausende von Todesopfern.
Schanghai. 16. Aug. Riesige Uebetschwemmungenver-

ursachte ein mehrere 100 Meter breiter Deichbruch am Gel¬
ben Fluß. Die Bruchstelle liegt bei Hwanhokou am Südufer
des alten Flußlaufes. Das gesamte Gebiet zwischen der
Lunahai-Bahn und dem alten Flußbett steht unter Wasser.
Viele Dörfer wurden überschwemmt. Taulende von Chine¬
sen sind ertrunken

Svori m Anrze
Der Tschammerpok-rl-Fußballkampf zwischen VfB.Walds-

Hut und FT.-SC. Freiburg muß nach einer Entscheidung des
Reichsfachamtes am kommenden Sonntag in Waldshut durch¬
geführt werden. Der Sieger trifft in der 1. Schlußrunde erst
am 25. August auf die Stuttgarter Kickers.

Badens Fußball-Veceichsklasse wird im neuen Spielsahr
folgende 10 Mannschaften umfassen: SV. Waldhof, VfÄ.
Mannheim, SVg. Sandhofen, VfB. Mühlburg. Karlsruher
FV., Phönir Karlsruhe. Freiburger FC., 1. FL. Pforzheim,
1. FC. Birkenftld und FC. 08 Villingen. An Stelle von
Villingen, das verzichte« will, tritt evtl, der VfL. Nsckaran.

Pforzheims Fußballelf zum Städtekampf gegen Straß-
bnrg am kommenden Sonntag in Straßburg steht wie folgt:
Autenrieth(SC.); Kästner, Rau (beide1. FC.); Kemmler,
Schnaidt(beide1. FC.), Hehel(Birkenfeld): Spiegel (Bir-
kenfeld), Flitsch(1. FL.), Krüger (BC.), Ganzhorn(Vir-
kenfeld), Dürr B̂rötzingen).

Stadt NeueudSrg.

Ausgabe der Lebensmittelkarten
für 26. August bis 22. September 1940

am Montag den 19. August 1940 im Rathaus -Saal
an die Familien mit den Anfangsbuchstaben

A bis B vormittags 8.00—8.S0 Uhr
C bis E vormittag« 8.SV—S.1S Uhr
F bis 2 vormittags S.1S—1V.VV Uhr
K bi» R vormittag» 1V.VV—1V.4S Uhr
O bi» S vormittag» 1V.4S—11.1S Uhr
T bi» Z vormittag» 11.18—11.48 Uhr

Pünktlich zur Zeit bitte erscheinen!
Den 16. August 1940. Der Bürgermeister.

Srauanald , 14. äuxust 1940.

Osnlrsaxunx.
llür ckle vielen keveise aukricdtlxer Teilnahme

ckurcb öelleicksbereizunL, liranr- unck vlumsaspencksa
beim lieimLanxe unseres lieben, unvergsSIicken
Verstorbenen

Lrnst Kürbis
saZen vir alle unseren herrlichsten Dank.

Im klsmen cker trauerncken Hinterbliebenen:
Kana Slttblo « nro.

3imMW Hausgehilfin
findet Dauerstellung in Karlsruher Haushalt wegen Heirat
des jetzigen Mädchens. Eintritt sofort oder später möglich.
Fra « Schlaile,  Karlsrnhe i. B>, Iahnstraße8

z. 3t Herrenalb -Eaistal . Haus Hädtnger.

> xurrs « » !. «rieosao
kilmvorkvbrungon

Sonntag , 1S. » ugna » Montag , 1 g. Ztuguat
16 unck 20 Okr , 20 Ohr

Oer xroke OustspielertolxI

Lin Kelterer via-kUm wlt Luise viirick . Viktor 8tsdi,
ckoksliilez Seesters, iiuiiolk Plattea. s.

Im Vorprogramm vis non « vautaebo «koebonaekau
fuxencklicbe unter 18 fahren haben keinen Tutritt

8onntax, 18. lluxust, 14 Okr
UrocNanarNau-ronetsrvoi 'anaraltang

Sir HeiaMM solltemkeisem Hsiise se-leo!
^Gewlnnau^ -z

Ohne Gewähr s . Klaffe 3. Deutsche Reichslotterie Nachdruck verraten
Ans jedr gezogene Nummer find drei gleich hohe Gewinne gefallen , nnd zwar 1«
eine « ans die Los« gleicher Nummer in den drei Abteilungen I, II »nd III

4.Ziehungstag lg. August 1940
In der Bormliiagsziehung wurden gezogen

3 Gewinne zu 500000 RM. MASir Gewinne zu UM RM. Moos2S5572 ZZ3ZS3 360833
3 Gewinne zu 5M0 RM. 36106

IS Gewinne zu 4000 RM. 13610« 153616 15662g 2633?» 317702 326652
v Gewinne zu 3000 RM. 306785 333336 3777S5

3?5026̂ 3?NV6 ^M0 RM. 36020 76?S6 212363 230521 27606» 321166 36S20S
^ ' fl , ^ winne ,u 1000 RM . I33»2 26305 3»5U> 53721 56352 65»I« «7»67

71M72656 »255« »7715 »S2»6 136»M 152SI6 15»632 1663IS 16»776
'W > 20267S 2031»2 2225»» 23S06I 2698/6 25I»S2 253655 27»253
303IN 306576 313220 315576 3213»! 330638 3336»5 35607S

Aw -nn- ZUzyg RM. 5671 23167 31622 35660 3L11S 3»67l> 52667 «267S
W !» »«»75 S8715 »1353 »6331 »67S7 »7100 »»062 10S070 116SI0

>ö170» I55IS2 I556»5 156020 I5S5»7 I636»5 I673I» ILS6II
'bW36 I9106I l»3160 2I256L 222»57 22S221 23265« 23»060 239617 261777 2636S7

25»5U 263016 26g168 268732 273105 2»0I»7 2»3«6» 3U3V02 303120
M6I53 30»257 30»3I2 31I7»3 31503« 3216»5 322765 326350 325070 33736» 36682»
367262 36»866 35338« 35»V20 35»1»7 3»37L6 3»6262 3»6382

RM . 71» <>»6, 13701 15857 17663 IL66I» 20286 26008
AUA 313« 36627 38283 63556 651»6 65236 65753 687M 5I?82 52613 5»77»

AfA AAN 68853 «»»63 72008 72267 73852 76050 7«»I3 78571
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Oie guten Geister- er Krönt
^ ^ Bon Kriegsberichter Dr. 2. Rieder (PK).

Das Wochenende ruft uns alle in der Heimat wie-
der zum Opfer für das kriegshilsswerk für das Deut¬
sche Rote kreuz auf. Wir befinueu uns im Glück des
Sieges und der behüteten Heimat auf die Blutopfer un¬
serer heldenmütigen Soldaten, deren Gesundheit durch
jede Gabe gestärkt wird. Was der Einsatz des VRK und
das Wirken seiner Helferinnen der Front bedeutet,
schildert hier ein Soldat selbst;
NSK. Es gibt in dieser großen Zeit, abseits vom ge¬

schichtlichen Geschehen, vom Heldentum unserer Frontsolda¬
ten so viel entsagungsvollen und opferbereiten Einsatz, der
im stillen wirkt, im Schatten größerer Entscheidungensteht
und dock sckwer mit in die Waage fallt, wenn die Leistun¬
gen dieser Zeit gewertet werden sollen. In vorderster Linie
stehen hier die Frauen und Mädchen vom Deutschen Roten
Kreuz, die, oft fern der Heimat, Tag kür Tag und Ziacht
für Nacht als Helferinnen auf den Bahnhofen und in den
Lazaretten ihren Dienst versehen und durch, ihre stete, fülle
Hilfsbereitschaft den Soldaten der Front richtig Kameraden
geworden sind. Es ist nur der Alltag dieser DRK-Helferm-
nen, der hier zu schildern versucht wird, der Alltag, wie er
ebenso auf jedem anderen Bahnhof in der Nähe der Front
abläuft.

Schwester Erika, Schwester Gertrud, Elfriede und die
anderen, deren Namen ich nicht erlauschen kannte, verstanden
so nett zu plaudern, daß ichn . wohl vorstellen konnte, wie
es für die Lazarettkranken richtige Feierstunden sein muß¬
ten, wenn die netten freundlichen DRK-Helferinnen zu ihnen
auf Besuch kamen und ihre Freizeit für sie opferten. „Op¬
ferten", wenn die Schwestern das hören würden, sie wür¬
den bestimmt böse werden, denn sie haben mit so überzeu¬
gender Begeisterung von ihren Lazarettbesuchen erzählt,
daß nach ihrer Ansicht der Ausdruck„Opfer" auf keinen Fall
am Platze ist.

Es ist ja eigentlich müßig, zu beschreiben, wie Rote-
Kreuz-Helferinnen — wir Soldaten nennen sie einfach
„Schwestern" — gleichsam als die „guten Hausgeister der
Front " wirken und walten. Jeder zünftige Landser kennt
sie, wenn er schwer beladen auf den Bahnhöfen herumge-
stapft ist, oder wenn er im Lazarett gelegen hat, er kennt sie
auch schon von früher her. Verladen im Transportzug , ha¬
ben wir um fünf oder sechs Uhr früh, durchrüttelt von lan¬
ger Fahrt , steif vom Sitzen oder Wechten Liegen, unaus¬
geschlafen, mit klebrigen Augen den Kopf in irgendeiner
Station zum Fenster hinausgestreckt in das Grau des Däm¬
mermorgens. Und auf einmal hielt uns so ein Mädel einen
Becher dampfenden Kaffees unter die Nase, das einzige, was
einem in diesem Augenblick richtig bekömmlich war . Und der
freundliche Blick leitete wie ein gutes Omen den neuen Tag
ein.

Auf dem Bahnhof in Brüssel ist es heute um kein Haar
anders. Ja , ihr lieben DRK-Helferinnen. ihr wißt wohl oft
selbst nicht, wie wohl euer Anblick allein oft schon dem Sol¬
daten ist, überhaupt, wenn er von der Front kommt. Da
seid ihr dem Landler mit eurer Sauberkeit , euren unge¬
schminkten Lippen, eurem herzlich-frikchen Blick, mit eurem
natürlichen Wesen und eurer klingende« deutschen Sprache
nicht nur die „guten Hausgeister der Front ", sondern noch
viel mehr, ein Stück vom großen fterzschloa der Heimat.

Also, die Helferinnen vom Brüsseler Bahnhof machten
nicht viel Umstände, sie setzten mir eine Erbsensuppe vor —
alle Achtung vor der Schwester, die sie gekocht hat. nebenbei
— und erzählten dann frftch von der Leber weg, viel Ern¬
stes, Trauriges , viel Heiteres, viel Nüchternes, und vor
allem viel Interessantes , was eben der Alltag einer DRK-
Schwester bringt. Sie erzählten, wie sie vor vierzehn Tagen
hierher kamen. Auf dem Bahnhof habe es fürchterlich aus-
gesehen. Trümmer lagen da herum, Scherben. Schmutz,
Drähte hingen an den Wänden, alles war verwahrlost in
chaotischem Zustande von den Engländern — von wem
denn auch sonst? — zuruckgelassen worden, die hier zer¬
schlugen, was sie in der Eile des Abzuges <den Belgiern
offenbar zum freundlichen Angedenkens zerschlagen konnten.

Der Vahnhofskommandant machte aber rasch Ordnung,
und heute sieht es lchon ganz sauber aus . Dann hatten sie
sich eingenistet, und dann begann eben der Alltag.

Es kamen Züge von der Front . Transportzüge , vollge¬
stopft mit Soldaten . Die Soldaten waren durstig, die Züge
lang, und die flinken Schwestern mußten mit ihren schwe¬
ren Kannen den ganzen Zug entlang laufen und immer
wieder einschenken. und alles so schnell als möglich damit
ja jeder an die Reihe kam Immer wieder mußten sie da¬
zu frische Berge belegte Brötchen aufstreichsn. denn allzu
schnell verschwanden sie in den hungrigen Mägen der
Landser, und daß Soldaten eine zugkräftige Kehle haben,
versteht sich von selbst, auch bei Kaffee, wenn er so freund¬
lich kredenzt wird.

Dann kamen die Lazarettzüqe, die Schwerverwunderen-
züge und die Transporte mit den Leichtverwundeten. Was
gab es da erst zu tun , zu laufen, zu erledigen, zu bestellen,
zu kaufen, zu besorgen! Verbände mußten angelegt oder
erneuert werden. Verletzungen behandelt, Fußkranks ge¬
pflegt, Magenkranke betreut werden usw.. in endloser
Folge. Ueber 606 Hilfeleistungen ernsterer Natur sind in
dem großen dicken Buch eingetragen, das dort auf dem
Tische liegt. Und dabei ist das nur ein Teil ihrer Arbeit.

Viel bedeutender ist ihr nicht ausgeschriebenes, nicht re¬
gistriertes Wirken, ihre ständig vorhandene Hilfsbereit¬
schaft. Das alles hat ihnen in den Herzen der deutichen
Soldaten einen Platz gesichert, der ganz ob. aan steht, ganz
vom an erster Stelle, wo geschrieben steht: ..Und die deut¬
sche Frau war unseres Kampfes wert !"

Hehjude aus Jugoslawien ausgewiesen,
jüdische Emigrant Singer , der eine Reihe von eng¬

lischen und amerikanischen Zeitungen seit Jahren mit
lsreuelmeldungen aus dem Südosten versorgt und früher
»n Wien, dann in Budapest seine Hetztätigkeit ausübte,
wurde nunmehr auch aus Belgrad ausgewiessn. Er ver-
luchte in den letzten Tagen, planmäßig das italienisch-jugo¬
slawische Einvernehmen zu stören. Singer ist nach Sofia
weitergereist.

Blutiger politischer Zusammenstoß in Mexiko.
Die Hauptstadt Mexiko erlebte seit dem Wahlkampf das

erste Blutvergießen, als Aqraristen, welche Parteigänger
des Regierungskandidaten Avila Camacho sind, mit Freun¬
den des Gegenkandidaten Andren Almazan zusammenstie¬
ßen. Bei den hierbei entstehenden Schießereien gab es acht
schwerverletzte. *

Sensationelle Enthüllungen über Heuler
Da» englisch« LSgenbüro gleichzeitig für den Teeret Service tätig

DRV Prag, LS. Aug. 2n ver vonuerslag-ru»saave oe»
tschechische« Zeitung »Narodni Politika" werden sensationelle
Mtkälungen Aber da» englische Lügenbüro Reuter veröf¬
fentlicht. 2u Zusammenhang mit der Splonageafsäre seines
Tokioter Vertreter» hatte Reuter in einer Erklärung behaup¬
tet. daß keinerlei Verbindungen zwischen ihm und dem eng¬
lischen Leeret Service bestünden. Diese» „Dementi" hat nun
den ehemaligen Korrespondenten des Renter-Büro« in
Prag, Rudl. auf den Plan gerufen, der diesen grotesken
Reokerschen Ableuguungsverfuchen folgende Feststellungen
aus feiner Erfahrung und seiner genauen Kenntnis des
Reulerdienstes entgegenhälk:

Die Büros von Reuter in allen Städten der Wett sind
nach dem Prinzip einer scharfenTrennung  zwischen
dem journalistischen Tagesdienst und dem höheren politi¬
schen, wirtschaftspolitischenund wehrpolitischenDienst or¬
ganisiert. Der journalistische Tagesdienst wird nur von
Fachjournalisten, oft auch landeskundigen Nichtengländern
— wie es auch in Prag der Fall war — wahrgenommen.
Seine Aufgabe ist mehr technischer Art. Er hat dafür zu
sorgen, daß der allgemeine Nachrichtenstoff der Londoner
Zentrale möglichst schnell zugeht. Jedoch eine politische
Funktion hat dieser Tagesdienst kaum, weil die politksche
Auswertung des von ihm nach London gegebenen Mate¬
rials in der Regel dort erfolgt.

Der zweite, der „große" Dienst dagegen wird von be¬
währten und erfahrenen Reuter-Korrespondenten, Englän¬
dern und meistens ehemaligen Offizieren, versehen. Sie sind
nominell die akkreditierte» Vertreter der Agentur. Sie be¬
lassen sich jedoch nicht mit Berichterstattung im journalisti¬
schen Kinne, sondern nur mit der Uebermitllung von Nach¬
richten höherer politischer Natur. Diese Nachrichten übermit¬
teln sie nur in Ausnahmefäüendirekt nach London. Sie
bedienen sich vielmehr des Weges über die englischen Kon¬
sulate sonne der zahlreichen„pasfepork officers". Zuchren
Aufgaben gehört ferner die Verbindung mit den Press strei¬
fen ihres Gastlandes 2n Prag gehörte seinerzeit B. auch
die Verteilung von Bestechungsgeldern an .gewisse Journa¬
listen der Benesch-Llique zur Aufgabe dieses offiziellen Reu-
ter-Vertreters. Sogenannte «Sonderkorrespondenten" ver¬
sahen nur nach außen hin einen Berichterstatterdienst, auf
den es überhaupt nicht ankam, da ja alle englischen Zeitun-
nor, >s,i»o oinon?» Nerichfersfakker ballen

Die Aufgabe dieser Korrespondenten, z. B. derjenigen ln
Drag, bestand vielmehr darin, Nachrichten militärischer Na-
kur aus den Grenzgebieten, ln denen damals auf beiden
Seiten starke Truppenteile konzentriert waren, zu übermit¬
teln. Mitglieder des englischen Konsulats in Prag versahen
die Verbindung zwischen- er englischen Gesandtschaft in
Prag und den oft ln kleinen Grenzorlen stationierten Son¬
derberichterstattern.

Unter diesen, mit vertraulichen Aufträgen ausgeftatie-
ten Sonderberichterstattern zeichnete sich damals der Reu¬
termann Kenneth Andersin. der das ägyptische Reuterbüro
in Kairo leitete, ganz besonders aus . W. E. Eroß, Reuter¬
mann in Bombay, der damals ebenfalls mit einem Son¬
derauftrag in Prag weilte, war weniger umsichtig als An¬
dersin. In seinem Eifer ging er dem tschechischen Außenmi¬
nisterium auf den Leim und berichtete „geheim" über
Kämpfe an d er Grenze,  die gar nicht stattgefunden
hatten. So erwünscht solche Meldungen für den Zeitungs¬
dienst von Reuter sind, so wenig legt man selbstverständ¬
lich Wert darauf , daß in dem nur für die amtlichen Stel¬
len bestimmten Dienst falsche Nachrichten gegeben werden.
Er beging außerdem die Unvorsichtigkeit,  in Freun¬
deskreisen zu erzählen, daß die Reuterbüros auf der ganzen
Wett nach dem Prinzip der Zweigleisigkeit  organi¬
siert sind und lobte dessen Vorteile. Croß wurde einige
Tage später wegen dieser Unvorsichtigkeiten aus Prag ab¬
berufen. Nach Abschluß des Münchener Abkommens folgten
ihm auch die anderen Sonderberichterstatter mit Ferguson
an der Spitze. Prag war für den „großen Dienst" uninter¬
essant geworden.

Churchill gefleht Englands Niederlagen ln Somali.
Lissabon, 16. Aug. Churchill mußte am Donnerstag im

Unterhaus über die Kämpfe in Britisch-Somali Rede und
Antwort stehen. Die Operationen, so tröstete er. seien noch
im Gange. Allerdings seien die Engländer von den italie¬
nischen Truppen nordöstlich Hargeisa „zurückgeschlagen"
worden. Mißmutig fügte Churchill hinzu: „Ich bin im Be¬
sitz wenig zufriedenstellenderNachrichten aus dem Somali¬
land". — Wenn dek alte Berkleinerungskünstler sich schon
so ausdrückt, dann muß es um die Lage der Briten auf
diesem Kampfplatz sehr schlecht bestellt sein.

«Britisch-grtechlsches Komplott"
Italien und die Ermordung Hoggias.

Rom. 18. Aug. Bei dem politischen Mord an Hoggia
handelt es sich, wie der Direktor des „Giornale d'Jtalia
erklärt, nicht etwa um eine einzelne und zufällige Episode,
sondern um ein großes Komplott, bei dem Griechenland und
England gemeinsame Sache machten, ein Komplott, das
Nicht nur gegen den albanijchen Patrioten , sondern gegen
Albanien und Italien sowie gegen die Ordnung auf dem
Balkan gerichtet sei und. das ein Ablenkungsmanöver ge¬
gen die Achsenmächte darstelle. Daß die Dinge tatsächlich so
lägen, ergebe sich aus dem bezeichnenden Zusammentreffen
der Mordtat mit gleichzeitig in London verbreiteten Gerüch¬
ten über angebliche albanische Aufstände gegen Italien und
über bevorstehende dunkle Bewegungen auf dem Balkan.
Dieses Zusammentreffen beweise, daß die ganze Sache zwi¬
schen London und Athen abgekartet worden war und daß
London mit Unruhen auf dem Balkan, angezettelt durch die
Ermordung Hoggias. gerechnet habe, die jedoch ausgeblie¬
ben seien. Mit dieser trüben Angelegenheit habe England
gehofft, jene Umsturzaktion, die bisher fehlgeschlagen sei.
wieder in Schwung zu bringen. Endlich aber sei das er¬
wähnte Zusammentreffen, daß Griechenland sich unvorsich¬
tig zum Komplizen mache. Dieses Komplott sei in seiner
ganzen politischen Tragweite aufgedeckt und werde von den
Achsenmächten beachtet und vereitelt werden.

Das halbamtliche Blatt wendet sich dann mit eingehen¬
den Beweisen gegen die britsiche Behauptung, wonach die
Albaner in der Minderheit seien. Es führt sogar eine 1926
von Albanien an die Genfer Liga gerichtete Denkschrift an
und betont, daß die Albaner über 60 v. ft der Bevölkerung
des gesamten Epirus ausmachten und dort in einigen Ge¬
genden sogar die Gesamtbevölkerungbildeten. Der Epi¬
rus  lei also nichts anderes als der südlicke Teil des wirk¬
lichen Albanien und nicht etwa griechisches,  sondern
albanisches Land.  Die gegen Albanien feindselige
Einstellung Griechenlands, das bei Frankreich und England
Unterstützung gefunden habe, sei bekannt. Diese Haltung
habe bis heute keine Aenderung erfahren und gehöre zu
den gefährlichsten Elementen der chronischen Unordnung
auf dem Balkan.

G st unv Geifer geaen petain
Bezeichnende englische Eselstritte. . .

LNB . Berlin. 15. Aug. „Daily Mirror " versetzt in
einem Leitartikel, der die Ueberschrift trägt „Petamis-
mus", dem früheren iran,Mischen Bundesgenossen einen
Eselstritt , der die ganze schäbige Gemeinheit enthält , die
ein Hauptmerkmal des englischen Charakters ist. „Was
hätte man", so schreibt das englische Blatt , „vor einigen
Monaten gesagt, wenn jemand das phantastische Bild, das
heute das gefallene Frankreich bietet, prophezeit batte?
Dort in einer Stadt , von der wenige je gehört haben, ver¬
sammelt sich der Abschaum des franzäsi'chen politischen
Kehrichthaufens,  die Betrüger , die gemeinen po¬
litischen Prostituierten , die schmierigen Interessenten, jene,
die schon vor dem Kriege an Frankreich zweifelten, uno
schließlich jene, welche, weil sie daran zweifelten, bereit
waren, Frankreich und seinen Verbündeten zu morden,
jene, in die ehrliche Männer schon lange kein Vertrauen
mehr hatten, gehütet von Petain , einer ausgewärmten
Leiche, bereitet sich ein betrogenes Frankreich darauf vor,
jene zu verurteilen, die das Land hätten retten können."

Das ist also der Verkehrston zwischen Verbündeten. Er
entspricht aber absolut dem Charakter dieser britischen
Sklavenhändler, die erst ihren Verbündeten in den K-ftr,
Hetzen, der ihr eigenes Geschäft ist. den sie benutzen, um
ihren, „glorreichen Rückzug" zu decken wie in Dünkirchen.
Bolen und Norwegen waren für England verblutet, Hol¬

land und Belgien zerschlagen. Nun mutzte Frankreich
daran glauben. Wir haben dieses Gesindel immer erkannt,
und mit diesen Banditen hat Frankreich einmal gemein¬
same Sache gemacht.

Angriff auf East Elmrch
Sperrballone als Zielscheiben für unsere Bordschützen.

Von Kriegsberichter Harald Wachsmut h.
DNB . . . . (PK.). Wir haben den Auftrag , den Flieger¬

horst East Church zu bombardieren. Diesen Worten unse¬
res Staffelkapitäns Oberleutnant G.. folgt die genaue
Flugvorbesprechung des heutigen Angriffes auf den Jagd¬
flughafen East Church an der Themfemündung. Es ist tiefe
Nacht, und nur spärlich beleuchtet der Kerzenschimmer den
Besprechungsraum des Gefechtsstandes Ein letzter Blick auf
die Karten, nochmaliges Uebereinstimmen der Uhrzeit, und
12 Minuten später rollen die Maschinen zum Startplatz.
Noch ist es dunkel und nur ichleppend bricht im Osten der
junge Morgen auf. Es ist ein wunderbar prächtiges Bild,
das sich beim Start auf Sem nächtlichen Flugplatz bietek
Wie Glühwürmchen stechen die Positionslichter der don¬
nernden Flugzeuge durch die Nacht und die Auspufflam-
men schlagen gespenstisch aus den Motoren_

Durch das düstere Grau des nunmehr anbrschenden
Tages donnern die Verbände gegen England. Wie schon
so oft in den letzten Tagen, gibt es kein „unmöglich"«
Haargenaues und präzises Navigieren, peinliches Berech¬
nen des Kuries. Hier muß das Angriffsziel liegen. Wie
hoch mag wohl die Wolkengrenze lein? Ein kurzer Ent¬
schluß: durchstoßen.  Die Flugzeugführer drücken die
Steuerknüppel ihrer Maschinen, fast im Sturz sinkt der
Verband durch die Wolkendecke. 1800 bis 1500 Meter zittert
der Höhenmesser. Aber noch immer Wolken, nichts als
Wolken. Allo noch tiefer. 1000 Meter und noch tiefer Da
plötzlich zerreißt die Decke— freie Sicht! Der Verband
kurvt nahe dem Ziel über der Themsemündung, dem Tor«
Londons, und schon ballern hier und da Flakgeschütze. Un¬
ten ein kleiner» unbedeutender Geleitzug, aber für die
Bomben kein lohnenswertes Ziel, denn schon kommt der
Fliegerhorst East Church in Sicht. Sechs große Hallen und
zahlreiche Flugzeuge sind deutlich zu erkennen — und Se¬
kunden später beginnt das gewohnte dramatische Schau¬
spiel. das wir schon so oft erlebt haben Das unerbittlich«
Prasseln der Bomben, das Aufschießen gewaltiger Rauch-
und Feuersäulen das Auflodern der Flammen aus Un¬
terkünften und Hallen, aus Brennstofflagern und Muni-
tionsschuppen das Detonieren getroffener Flugzeuge und
die Explosionen an allen Ecken und Enden des Platzes.
Das Rollfeld selber ist „umgepflügt". es ist in ein Trichter¬
feld verwandelt, und unbrauchbar geworden — der Ver¬
band hat ganze Arbeit geleistet.

Die Themsemündung ist geschützt durch Flak, Iagdoer-
bände und Sperrballone , aber auch die stärkste Abwehr
kann die deutsche Luftwaffe nicht erschüttern. Beim Abflug
des Verbandes sind die Sperrballone deutlich zu erkennen.
Im Vorbeiflug veranstalten die Bordfchützen ein „Preis¬
schießen" auf diese.einzigartigen Zielscheiben. Fünf — sechs
— acht — zehn sind es schon wieder, die Knallerei wird
zum wahren Vergnügen. Aber es lohnt nicht, sich hier auf¬
zuhalten? die meisten sind ohnedies bereits abaeschZsien.
Selbst der optimistischste Londoner muß sich logen, daß der
Nimbus der Unangreifbarkeit seiner Insel mehr und mehr
verblaßt. Tatsächlich, auch der größte und unbelehrbare
Optimist hat in den zahlreichen Mußestunden, die er in
einem Londoner Luftschutzkeller verbringen mutz, Gelegen¬
heit genug, darüber nachzudenken, wie es um die Unbesieg¬
barkeit der „Royal Air-Force" bestellt ist. Auch die „un¬
überwindlichen" Spitfires konnten die Zertrümmerung
des Flugplatzes East Ehurch nicht verhindern, der in Hel¬
len Flammen stand.



Arveilsmänner am Kanal
Gegenüber von England . — An vorderster Front im Dienst

des Sieges . — Kameraden und Helfer der Wehrmacht.
Bon dem nach Frankreich entsandten NSK .-Sonderbericht-

erstatte !.
NSK . Revolutionär wie die Methoden dieses Krieges

überhaupt , ist auch der Einsatz der RAD .-Verbände an der
Front , an der vordersten Front . In früheren Kriegen wäre
es unmöglich gewesen, datz Organisationen wie der
Reichsarbeitsdienst, das NSKK . und die Technische Nothilfe,
wie dis Organisation Todt und die NSV . unmittelbar der
kämpfenden Truppe folgen und bedeutsamen Anteil am Er¬
folg haben, wenn auch nicht als Waffenträger . Die Waffe
führt allein der Soldat , und er allein entscheidet über den
Sieg.

Man mutz drauhen im Westen in den Lagern und an
den Einsatzstellen dieser Verbände gewesen sein, um ihre
Arbeit und ihr« Leistungen voll zu begreifen. Da hatte der
Arbeitsdienst , dessen Gruppen und Abteilungen wir in diesen
Tagen in Belgien und Frankreich besucht haben, seinen beson¬
deren Anteil an der Versorgung der Truppe mit Benzin,
mit Oel und mit Ersatzteilen, mit Munition und mit Ver¬
pflegung und hatte die zerstörten Straften wieder auszubes-
sern̂ die für unsere Wehrmacht als Operationsbasis von
lebenswichtiger Bedeutung waren . Von diesen Aufgaben , die
in entsagungsvollem Dienst dicht hinter der vorder¬
sten Front  zu bewältig«» waren, wurde die kämpfende
Truppe selbst entbunden und dadurch für andere kriegswich¬
tige Entscheidungen frei. Mit freudigster Miene und mit
ein«m stolzen Hochgefühl hat der Arbeitsdienst aus seine be¬
sondere Art den Kampf im Westen mit geführt und im
großen Erleben des Krieges , das er Tag für Tag hatte,
Leistungen vollbracht, die erst eine spätere Chronik voll wür¬
digen kann und würdigen wird. Aber das alles gehört schon
fast der geschichtlichen Vergangenheit an . Durch das enge
Vertrauensverhältnis , das stch in Kampf und Arbeit zwischen
Wehrmacht und RAD . herausbildete , ist ein schicksalhaftes
Zusammengehörigkeitsgefühl entstanden , sodaft auch heute der
Arbeitsdienst wieder zusammen mit den Soldaten der Luft¬
waffe im Einsatz gegen England  an vorderster Front
steht. Ueberall , wo die letzten Vorbereitungen zum endgül¬
tigen Schlag gegen Großbritannien getroffen worden sind,
waren auch die Arbeitsmänner eingeletzt. Den harten Geset¬
zen der kriegerischen Notwendigkeiten folgend, haben sie fast
überall Arbeiten übernommen, die zu anderen Zeiten nur von
Soldaten oder von geschulten technischen Spezialisten aus¬
geführt werden.

Unmittelbar im stärksten Wirkungsbereich der feindlichen
Flieger baue» die Männer des Spatens neue Flug¬
häfen,  planieren das Gelände , kgen Kabel und bessern
die Fliegerhorste aus , die dem Feind noch vor wenigen
Wochen als Einsatzhäfen gedient haben. Dieses Programm
wird mit solcher Genauigkeit und Sorgfalt abgewickelt? als
hätte der Arbeitsdienst nie etwas anderes getan . Di« An¬
erkennung  dürfte daher ebenso wenig ausbleiben wie nach
dem Polenseldzug, als der Reichsmarschall persönlich dem
RAD . seinen Dank für den vorbildlichen Einsatz bei der Luft-
waffe ausgesprochen hat . An unzähligen anderen Stellen in
Frankreich, Belgien und Holland sind die Arbeitsmänner zur
Sammlung der fast unübersehbaren Beute  an-
geseht, die die Engländer und Franzosen auf ihren weiten
Rückzugsstratzenüberall zurückgelassen haben , Waffen , Män¬
tel , Schuhe, Helm« und überhaupt alles , was der Feind nicht
mehr mitnehmsn konnte, wird vom Arbeitsdienst fein säuber¬
lich zusammengetragen und nach einer ganz bestimmten Norm
gesichtet. Und' es wird streng darüber gewacht, daß nicht ein
einziges Beutestück abhanden kommt oder gar irgendwo auf
dem Feld« oder in den Häusern verborgen bleibt . Di« Er¬
fahrungen , die der RAD . auf diesem Gebiet bereits in und
nach dem polnischen Feldzuge machen konnte, kommen ihm
heute sehr zustatten; denn sonst könnte dies« unendliche Kriegs¬
beute in Nordfrankreich und Belgien niemals so schnell sor¬
tiert und so bald einer neuen Verwendung wieder zugeführt
werden.

Noch tausend andere kleine und größere Aufgaben er¬
ledigt der Arbeitsdienst nebenbei an der Front , ohne datz
viel Aufsehens davon gemacht wird. Aber trotzdem bleibt
er auch im Krieg« streng den Gesetzen treu , nach denen er an¬
getreten ist, und vernachlässigt selbst im Angesicht des Fein¬
des nicht seine erzieherische Mission.  Die Lager¬
gemeinschaftensind genau so mustergültig und diszipliniert ge¬
ordnet wie in Zeiten des Friedens , wenn auch die Verhält¬
nisse im fremden Land überall etwas primitiver sind als in
den festen Lagern des Reiches. Jeder Führer , an welchem
Platz er auch immer steht, setzt seinen ganzen Ehrgeiz darein.

Todesflug englischer Bomber
MibalLckter Angriff auf Flugplatz im - »setzte« Se- iet —Alle acht« eguera- geschaffen

Von Kriegsbenchter Hans Caratiola.
PK . Eine Wolkendecke liegt über dem Kanal . Sn ihrem
s fliegen ackt enalilwe Flugzeuge die f

,e Küste an.
franzö-Schutz fliegen acht engli, - ,.

^ " " n. Ihre Bombenlast ist für Flugplätze in dem

Spuren ihrer Angriffe aus englische Hafenanlagen und krlegs

Die Besatzungen der acht Bristol-Blenheim -Bomber wiegen
stch m Sicherheit. Die Wetterlage ist ja auch wie geschaffen
für einen Angriff . Anflug über dem Wolkenmeer, am Ziel
wird durchgestoßen, und nach dem Bombenwurf schnell wieder
hinein in den Dunst, ehe die deutsche Abwehr eingreifen
kann. Man muß sie überraschen, diese Germans , ihnen keine
Zeit zum Handeln lasten. Die Lage des Zieles ist bekannt.
Man bat ja lange genug selbst dort gelegen, ehe der Befehl
zum „siegreichen Rückzug" über den Kanal kam

Vielleicht wäre man etwas weniger zuversichtlich, wenn
man wüßte, daß das Nahen der englischen Flugzeuge nicht un¬
bemerkt geblieben ist. Der einsame Posten, .der Tag und
Nacht an der Küste seinen verantwortungsvollen Dienst tut,
hat üe ausgemacht, lange bevor sie das Festland erreicht hatten.
In Gedankenschnell: hat er seine Wahrnehmungen weiterge-
geben, sind die Flakbatterien und Iagdverbände alarmiert . Ein
Wall lst aufgerichtet, an dem der englische Angriff zerschellen
soll. Startbereit stehen die schnellen Jäger . Die Männer de,
Flak sind auf ihren Posten, nm dem einfliegenden Feind den
Weg zu verlegen.

Die Spannung , die die Besatzungen der Bomber beherrscht
wächst. Gleich müssen sie am Ziel sein. Die Wolkendecke
unter ihnen hat an Dichte verloren. Schon können sie stellen¬
weise drunten das Land erkennen, das in tiefstem Frieden
zu liegen scheint Doch

da geht plötzlich ein Höllentanz los.
Die Flak hat den Gegner gesichtet. Nun feuert sie aus allen
Rohren. Die Engländer stieben auseinander . Wild kurvend
wollen sie in Unordnung geraten. Einzeln versuchen sie,
aus dem Bereich dieses feuerspeienden Kraters zu entkommen.
Aber die Mündungen der Geschützrohre gehen mit. folgen
jeder ihrer Bewegungen Immer näher ziehen sich die Spreng-
Punkte der Geschosse an die feindlichen Maschinen heran . Und
dort eine Bristol -Blcnheim beginnt zu taumeln , als ob thi
eine Riesenfaust einen Stoß versetzt hätte . Volltreffer!
Immer schneller stürzt sie der Erde zu, ein Krachen und Split¬
tern — das ist das Ende . Vergebens trachten die übriaen
Engländer danach, aus dem Feuerbereich der Flak herauszu¬
kommen. Sie bieten tbr ganzes fliegerisches Können auf —
es nützt ihnen nichts. Vier weitere Bomber  teilen das
Schicksal der ersten Maschine.

Drei Tommies sind aus dem Hexenkessel yerausaerommcn.
Schon wäkmen sie stch in Sicherheit. Die nahe Wolkendecke
wird ihnen Schutz gewähren, ihnen einen sicheren Rückflug er¬
möglichen. Aber unversehens taucht ein neuer Gegner auf.
Die deutschen Jäger sind gestartet Schnell haben sie Höhe
gewonnen. In schneidigen Kurven und Wendungen haben
sie sich an ihre Opfer herangepirsckit. Da erkennen die Eng¬
länder die neue Gefahr Mit Vollgas in die Wolken! Aber
es bleibt nur ein Versuch Wild feuernd versuchen die Heck-
schützen, die Jäger abzuwehren. Umsonst.
Die Messerschmitt -Maschinen lassen ihre Beute nicht mehr

los.
Sie folgen ieder Bewegung ihres Gegners . Eine Bristol-
Blenheim gerät in die Visierlinie ihres Verfolgers . Zischend
und krachend fährt eine Geschoßgarbein die englische Maschine.

Oel und Benzin spritzen auf. Verzweifelt versucht der
Pilot , das Flugzeug zu halten. Es gelingt ihm nicht. Es
beginnt zu trudeln und füllt dann wie ein Stein nach unten.
Fast zu gleicher Zeit ist auch der zweite Engländer abgetan.
Eine lange Qualmwolke hinter sich herziehend, stürzt er ab
Der dritte hat schon fast die Wolkendecke erreicht. Gelingt ihm
die Flucht? Nein, einer der Jäger hat ihn setzt gestellt. Ein
Turm , schon sitzt er ibm im Nacken. Bruchteile von Sekun¬

den nur däuertes , dann hat sich auch das Schicksal dös letzten
englischen Bombers erfüllt.

Am anderen Tage meldet der Berichter deS Oberkomman¬
dos der Wehrmacht: „Acht britische Bomber vom Muster
Brtstol -Blenheim versuchten, den Flugplatz N . . . anzugretsen.
Fünf wurden von unserer Flakartillerie , die drei übrigen
von unseren Jägern abgeschossen."

Kuriosität an bretonischer Küste
Im Hause deS Lords ein deutsches MG.

Von Kriegsberichter Gerhard Schab.
PK . Lord X fuhr seit Jahr und Tag im Sommer nach

dem kleinen Badeort an der bretonifchen Küste, dort wo das
Meer blangrün schimmert, wild zerklüftete Felsen romantische
Buchte» bilden, ein weißer Sandstrand das tägliche und das
große moderne Hotel mit intimen Barräumen das nächtliche
Leben beherrschen. Neben den Gästen aus aller Welt gab
es noch ein eigenwilliges Volk mit sonderbaren ganz unfran¬
zösischen Namen, das seine eigene harte Sprache sprach und
eine alte kleidsame Tracht trug . Das alles liebte Lord X,
und er sprach im letzten Sommer : hier laßt uns Hütten bauen,
worauf mit dem Bau des großzügigen Hauses im englischen
Landhausstil begonnen wurde . Mit englischem Geld ließ sich
ja alles machen. Der schönste Platz auf einem Felsen über den
rauschenden Wogen, mit einem kleinen Park dahinter und
einem prächtigen Blick aus das Meer und die kleine Insel
gegenüber, wo man Karnickel jagen konnte, wenn es einem
danach gelüstete.

ES wäre sicher ein luxuröses Haus geworden, das meinten
die Soldaten der MG.-Kompanie, die einen Sommer später
diesen Bau besichtigten, auch. Die Sache war nämlich die,
daß Lord X Pech gehabt hatte, denn der Krieg hatte seine
schönen Pläne durchkreuzt. Sein Sommertraum war nicht
fertig geworden. Eigentlich fehlte nur die Innenausstattung,
um auf dem Lordsitz Wohnung zu nehmen. So aber bot er
einen wunderschönen, ideal gelegenen Platz für ein schweres
MG ., das , hier zum Küstenschutz eingesetzt, einen weiten Be¬
reich bestreichen konnte und stellte zugleich einen prima Aus¬
guck dar.

Mit Eifer und Freude waren die Landser gerade dabei,
sich hier gemütlich einzurichten, als wir unsere» Besuch mach¬
ten. Sie kamen von weit her, haben schwere Kämpfe hinter
sich, die Forts von Lüttich haben sie genommen, an der Somme
haben sie gekämpft. Immer waren sie vorne eingesetzt. Uni
so mehr freute sich nun der kleine Trupp , in einer so paradie¬
sischen Landschaft, weit ab von der Kompanie, ganz auf stch
gestellt nach einem Dienstplan zu leben und zugleich eine
wichtige und verantwortungsvolle Aufgabe erhalten zu haben.
Der Vorzug , den sie hier genießen, verpflichtet sie zu beson¬
ders cinsatzfreudiger Bereitschaft, und wer die Burschen ge¬
sehen har. weiß, daß sie nur darauf warten , ihre günstige
Stellung auszuprobieren und den Feind recht bald vor die
Mündung zu bekommen.

Ja , so ändern sich die Zeilen ! Statt des reichen Lords
sind nun deutsche Soldaten in die Villa eingezogen und wer¬
den sich recht wohl fühlen, besonders bei dem Gedanken an
die Kuriosität , die mit der Einrichtung des englischen Sommer¬
sitzes als MG.-Stand gegen die Engländer entstanden ist. Uns
befriedigt es jedenfalls sehr, daß Seine Lordschaft so sicherewettergeschützte Räume geschaffen baben, um einen weiteren
wichtigen Punkt der bretonifchen Küste militärisch zu besetzen.

Treue eines Hundes . Vor rund einem Jahr kam
in Griethausen bei Kleve der Mühlenbesiherin Wwe. Pitz ein
wertvoller Spitzhund abhanden . Trotz aller Nachforschungen
war es nicht möglich, den Verbleib des Hundes zu erfahren.
Jetzt , nach also einem Jahr , kam auf einmal der Spitz wie¬
der zu seiner früheren Herrin zurück. Eine lange Kette am
Halsband lieft vermuten, datz das Tier festgehalten wurde
und die erste Gelegenheit benutzte, wieder zu seiner Herrin
nir"'ck' ''kch' en.

die Arbeitsmännec gerade auch aus wettanschauuchem ivemel
zu formen: denn er ist sich bewuftt, datz die höchste Pflicht
des RAD . darin besteht, bei der Arbeit und durch die Arbeit
die jungen Menschen zu fanatischen Nationalsozia¬
listen  zu machen. Die ganze Arbeit , die vom Arbeitsdienst
ve'eMt wird, siebt im Dienste dieser Erüehunq . Ihr ordnet
sich jede neu« Einsatzform unter , damit die Organisation
immer und überall ein schlagkräftiges Instrument des natio-
naNonaliitiM -n Reiches bleibt. Daß zu diesem Dienst ebenso

wie zum Waffenhaudwer ! verantwortungsbewußte Führer¬
naturen gehören, dis aus bestem Holz geschnitten sind, und
die nun im Kriegs erst recht unter ganz veränderten Ver¬
hältnissen ihren Männern stets die Erundforderungen des
RAD . vorzuieben bereit sind, verlangt die gebieterische Not¬
wendigkeit der Aufgabe — aber der Arbeitsdienst hat diese
Führer.

Das hat die Fahrt über den westlichen Kriegsschauplatz
handgreiflich bewiesen. Hohenstein.

Kreuzworträtsel.

Waagerecht : I. Behältnis , 3. Fluß zur
Donau , 5. Teil des Auges . 8. Rahmen,
Form lfranzös .) 12. eßbarer Pilz . 15. Lebens¬
bündnis . 16. Fluß in den Berner Alpen 17.
Bühnenauizug . l8. Vogel, 20. nordische Göt¬
terfamilie . 21. fröhliche Feier . 23. Holzmaß.
24. Vorfahrin . 27 Ackerpflanze. 28. seltenes
Wild . 29 Teilzahlung ; senkrecht: 1. Bühnen¬
werk. 2. Lobhudelei. 4. Lichtspielgesellschaft.
6. Fluß zur Donau 7. Haustier . 9. Splitter,
tO. frühere Anrede für Könige ll . Schiffs-
teit. >3. Tochter des Zeus >4. Wüstenstelle,
15. und >9. persönlich? Fürwörter . 22. alte
Münze . 23. Bergweide . 25. Halbinsel in d "
Danziger Bucht. 26. Berbindungsstiit.

Schüttclversrätiel.
Den Männernamen schüttle fest.
So wehen diese oft aus West.

Wsrrn's der Seemann hat genommen,
wird er diesen dann bekommen.
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Richtig verbinden!
in neu nen

kraft sei söh und
es die wil aus istrück lebt len

land zu steigt len
nicht zu

bleibt kunft
ter hör' schilt

da ich te
mein dröh

nen
Diese Silben sind durch eine

gende, schräge, nie sich kreuzende
Gedicht zu vereinigen.

Kreisrätsel.
Ges. gesch.

dem jung land
muH deutsch deutsch

wol land
der das len

glück weicht grol
schon das das

zau und
dern

zusammenhän-
iinie ;n einem

vM den bezifferten Kreisen entstehen durch
Hinzufügung je zweier Buchstaben Wörter mit
folgender Bedeutung , die tm Sinne des Uhr-
zeMrs zu lesen sind : 1. Wasterschutz. 2. anderes
Wort für Zögling . 3. deutscher Rechenmeister im

16. Jahrhundert , 4. Papierbeutel , 5. Menschen-
raffe, 6. Fluß in Schleswig -Holstein, 7. Mit¬
arbeiter Steins in den Freiheitskriegen . 8. Ge¬
meindeverwaltungsbezirk , 9 Gestein, 10. Musik¬
instrument , ll Blutenstand . 12. nordischer Dich¬
ter. 13 geschloffene Zuschrift, 14. weibliches
Haustier . 15 Einbringen der Feldfrucht . —Die
gefundenen zwei Buchstaben jedes Kreises sind
der Reihenfolge nach tn die betrefenden Ring-
felder einzutragen . Sie ergeben miteinander
verbunden einen Sinnspruch

Bilder -RStsel.

cmwz -ÄN-
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Zickzack-Silbenrätsel.

Aus den Silben : a — der - bro — dort — e
— e — e — eg — fir - flag - ge —ge — go
—l — im — in - ke - ke - te — let - li —
men — mnnd — mus - nt — pos — ran — ri
— sam — se — sil — so — tt — lo — wer —
Wolf sind l4 Wörter zu bilden, deren Ansangs¬
und Endbuchstaben, im Zickzack abgelesen, zwei
zusammengehörige Begriffe für die heiße Jah¬
reszeit ergeben. — Bedeutung der Wörter:
1. Stadt in Westfalen. 2. Anfangsbuchstabe
3. Teil mancher Pflanzen 4 Edelmetall . 5 spa¬
nischer Fluß , 6. ital Siaatsman , 7 Oelpflanze.
8. Gerät s. d. Landwirtschaft. 9. Milchschwein
10. Oper von Verdi , 11. Fahne . 12. Wespenarr.
13. Heldengedicht. 14. einmastiges Küstenfahr¬
zeug.

Bilderrätsel.

Auflösungen aus voriger Stummer
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 3. Rot¬

auge. 8. Rai . 10. Ballen . 11. Oger . 12. Star 13.
Mus . 16 Materie . 18. Mokiere. 21 Len, 22. Bank.
24. Glut . 25 Pannier , 26. Ana 27. Arsenal . —
Senkrecht: 1. Trommel 2. Jaguar . 4. Tassilo. 5.
Alt . 6 Ulan, 7 Ger , 9. Test, 14 Brocken.
15. Frepiag , 17. Freund , 19. Ella . 20. Hans.
22. Bar , 23. nie.

Silbenrätsel:  1 . Wallenstein. 2. Akelei.
3. Nikolaus , 4 Nordlicht, 5 Dosts . 6. Eskimo,
7. Raffael . 8. General . 9 Akazie. 10. Saphir,
ll . Tennis . 12. Amati , 13 Mostrich, 14. Leiden¬
schaft. 15. Inventur . >6. Ernto 17. Bummel . 18.
Schinkel. 19 Tafelrunde 20 Einkommen. —
Wann der Gast am liebsten ist, soll er sichtrollen.

Bilder - Knoten - Rätsel:  Neustrelitz —
Euter . Wintermantel — Eimer . Briefmarken —
Arme Zimmerlinde — Drei, Haarbürste —
Taube . Unterseeboot — Rosen.

Spruch - Zahnrad - Rätsel:  Ein Volk
unbewehn , ohne Klinge ein Schwert.

Keil - Näisel:  Salat . Brand , Stand , Kleie.
Pakei. Geier . Bauch. Adler . Sofia . Brett . —
Artillerie.

Schüttelversrätiel:  Rispe Vriie.
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